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Geschichte der Chronik der Pfarrvikarie Eilsleben* 
Pfarrei Meyendorf 

von ihren ersten Anfängen bis zum Jahre 1943 einschließlich 
 

A. Geschichte der Missionsvikarie 
Eilsleben, Pfarrei Meyendorf 

von ihren ersten Anfängen bis zum Jahre  
1907  

aufgezeichnet von A. Wiesenmüller, 
Pfarrer in Meyendorf 

 
Einleitung 
Als im Jahre 1810 das Zisterzienserinnenkloster Meyendorf (1267 gegründet) aufgehoben und die 
dem Kloster bisher inkorporiert gewesene Pfarrei in ihrem jetzigen Umfange umschrieben wurde, 
wohnten im Bereich der jetzigen Pfarrvikarie Eilsleben nur wenige Katholiken. Aus einer 
Aufzeichnung des damaligen Pfarrers Thalheim in Meyendorf (vgl. Meyendorfer Pfarrakten) geht 
hervor, daß in Eilsleben selbst, in Hakenstedet, Uhrsleben, Wormsdorf, Druxberge, Groppendorf sich 
überhaupt keine Katholiken fanden; Ummendorf, Siegersleben und Ovelgünne beherbergten einige 
Familien; die verhältnismäßig meisten wohnten noch in Gehringsdorf (mehr als heutzutage), was 
wohl darin seinen Grund haben mochte, daß Gehringsdorf ein Filialkloster von Meyendorf war. Die 
gesamte Pfarrgemeinde Meyendorf zählte damals 325 Seelen.  
Als in den vierziger und fünfziger Jahren die eichsfeldischen Saisonarbeiter in hiesiger Gegend in 
Arbeit genommen wurden und viele von diesen hier seßhaft wurden und Familien gründeten, erlebte 
die Pfarrgemeinde Meyendorf einen nie geahnten Aufschwung. In einem Berichte des damaligen 
Pfarrers Heinemann an das Hochwürdigste Generalvikatiat zu Paderborn (1857) wird darauf 
hingewiesen, daß die Seelenzahl sich inzwischen verfünffacht habe; bei der Säkularisation im Jahre 
1810 betrug sie 325, jetzt am 29. Juni 1857 zähle man 1496 Katholiken. Jedoch hatte der Bezirk der 
heutigen Eilslebener Pfarrvikarie von der eichsfeldischen Besiedelung nur wenig mitbekommen; es 
zählten im Jahre 1857 die Ortschaften: Eilsleben 4, Göhringsdorf 13, Wormsdorf 3, Ummendorf 14, 
Uhrsleben 5, Hakenstedt 10, Ovelgünne 20, Siegesleben 20, Druxberge 10, Groppendorf – Katholiken, 
der ganze Bezirk mithin 99 Gemeindemitglieder. Der Grund dafür mag wohl darin zu suchen sein, daß 
diese Orte sämtlich recht weit von der Kirche entfernt lagen, gute und eifrige Katholiken – und das 
waren damals die Eichsfelder zum größten Teile – sich also dort nicht niederließen. Wieviele der 
damaligen 99 alteingesessenen Katholiken mögen wohl heutzutage noch katholisch sein, sei es in 
eigener Person, sei es in ihrer Nachkommenschaft? 
Anders wurde es, als in den siebziger und namentlich den achtziger Jahren die eichsfeldischen 
Saisonarbeiter abgelöst wurden durch die Polen, die gleichfalls in großer Anzahl seßhaft wurden. Ein 
großer Teil dieser Leute, die in Schlesien, Posen oder Westpreußen ihre Kindheit verlebt hatten, war 
schon lau und gleichgültig, als er hiesige Gegend als neue Heimat erkor; man kümmerte sich also 
wenig darum, daß die Pfarrkirche in Meyendorf 2- 3 Stunden von der Arbeitsstätte entfernt war. 
Eifrige, polnische Katholiken dagegen erachteten es bei ihrer robusten Natur, die von Hause aus an 
Entbehrungen und Strapazen gewöhnt war, für keine sonderlich große Leistung, an den meisten  
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Sonn- und Feiertagen des Jahres, einen 4-5-stündigen Marsch zur Kirche und zurück zu machen, 
zeitweilig ohne etwas zu genießen! So bevölkerten sich bald in Eilsleben und Umgegend die 
Ortschaften mit polnischen Familien und noch mehr die Arbeiterkasernen mit polnischen 
Saisonarbeitern, Burschen und Mädchen. Eine große Herde zerstreuter Schäflein war zur Stelle, jetzt 
galt es für Schafstall und Hirten zu sorgen. Und dazu wurde der Anfang gemacht im Sommer 1894. 
 
I. Von den ersten Anfängen der Missionsgemeinde bis zur Einführung des ersten Missionsvikars 
(1894 – 1898) 
 
Als im August 1894 Pfarrverweser Wiesenmüller in Meyendorf seinen früheren Vorgänger, den 
Domkapitular Dr. Woker in Paderborn besuchte und mit diesem sich über den Stand der Gemeinde, 
namentlich über die polnische Einwanderung, unterhielt, veranlaßte ihn Dr. Woker in Eilsleben eine 
Missionsstation ins Leben zu rufen und versprach ihm Hülfe in Rat und Tat. Zunächst hieß es nun ein 
geeignetes Grundstück erwerben. 1 Um die Sache geheim zu halten, damit nicht durch das Geschrei 
des evangelischen Bundes und seiner Helfershelfer die weltlichen Behörden und Eilslebener 
Protestanten aufgehetzt würden und unnötige Schwierigkeiten bereiten möchten kaufte 
Pfarrverweser Wiesenmüller durch den katholischen Kaufmann Hülsmeyer in Ummendorf vom 
Bäckermeister Bode in Eilsleben ein Ackerstück auf dem Fuchsberge in der Ummendorfer Straße von 
nahezu einem Morgen Größe für den Preis von 2907 M. Dies geschah am 26. November 1894. Als 
erste Gabe für die neue Mission steuerte der Generalvorstand des Bonifatiusvereins 1000 M zum 
Grundstückskaufe bei. – Als es nach Auflassung des Grundstückes an den Kaufmann Hülsmeyer an 
den Tag kam, daß das Grundstück demnächst eine katholische Kapelle tragen sollte, brach, von den 
Predigern künstlich geschürt, ein allgemeiner Entrüstungsturm los, der die späteren Verhandlungen 
oft unliebsam verzögerte. Es wurde natürlich Sorge getragen, daß der Bauplatz bald auf das Eigentum 
der Meyendorfer Pfarrgemeinde grundbuchlich eingetragen wurde, was nach Erledigung der 
erforderlichen Formalitäten am 10. Juli 1895 geschah.  
Nun sah sich, da alle Mittel zur Bestreitung des Restgeldes für das Grundstück sowie der Baukosten 
von Kirche und Schule fehlten, sich der Meyendorfer Pfarrverweser genötigt, gewissermaßen Hand in 
Hand mit seinen Leidensgenossen: Bruck – Bahrendorf, Werner – Buckau, Wienand – Groß-
Otterleben, Georis (?) – Wolmirsleben etc. „nach dem Bettelstab zu greifen und das Lied von 
Kirchennöten milden Herzen vorzupfeifen“. Generalvorstand und Diözesankomitee des 
Bonifatiusvereins kargten auch nicht mit ihren Beiträgen, sodaß man bald daran gehen konnte, nach 
einem Bauplan sich umzusehen. Als solcher wurde einer der Normalpläne des Bonifatiusvereins nach 
entsprechender durchgreifender Umarbeitung und Erweiterung gewählt. Derselbe enthielt Kirche, 
Schulklasse und Lehrerwohnung unter einem Dache. Unter dem 10. Januar 1896 wurde der Bau vom 
Hochwürdigsten Generalvikariate und unter dem 13. Mai desselben Jahres vom Minister genehmigt, 
nachdem die Eilslebener Evangelischen Bundesbrüder in reicher Fülle Protestversammlungen 
gehalten Protestresolutionen und Petitionen abgesandt hatten. Vergeblich! 
Mittlerweile war man auf dem Gedanken der Erwerbung bezgl. des Neubaues einer Vikariewohnung 
nachgetreten und zwar wurde das unmittelbar benachbarte, dem Schlossermeister Friedrich 
Gummert gehörige Grundstück mit Wohnhaus und Stallgebäude für 15000 M erworben. 
Nachdem so alles in Ordnung war, wurde mit dem Kirchen- und Schulbau begonnen. Am 21. Juni 
1896 fand die feierliche Grundsteinlegung statt. Eine große Prozession bewegte sich auf dem 
Bohnekampschen Saale, wo Festgottesdienst gehalten war, zum Bauplatze. Der Bischöfliche 
Kommissarius, Propst Brieden aus Magdeburg und Diakon und Subdiakon, außerdem acht Priester im 
Rochett, 22 katholische Vereine mit Fahnen Musikchöre etc., auch die protestantischen Meister und 
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Gesellen, die am Bau beteiligt waren, im ganzen etwa 1000 Personen, schritten im Zuge einher. 
Mehrere tausend Neugieriger lauschten der herrlichen Predigt des Bischöflichen Kommissarius sowie 
den vierstimmigen Vorträgen des Massengesangschors auf dem Bauplatz. 

 
 
Der Bau schritt nun rüstig voran, sodaß bereits Ende September 1896 das Richtfest begangen werden 
konnte. Anfang Mai 1897 war das Gotteshaus fix und fertig und harrte der Einweihung. Diese fand 
am 9.5. in derselben feierlichen Weise statt, wie die Grundsteinlegung. Bischöflicher Kommissarius 
Propst Brieden vollzog die Benediktion und hielt die Festpredigt. Pfarrverweser Wiesenmüller hielt 



4 
 

unter Assistenz der Pfarrer Wichers – Helmstedt und Wallmeyer – Oschersleben das erste, feierliche 
Levitenamt. Die Beteiligung auswärtiger Vereine war noch größer als bei der Grundsteinlegung; 
siebenundzwanzig Fahnen wurden im Festzuge getragen. 
[Vermutlich vom Jahre 1928:] 

 
 
Den Gottesdienst vollzog nun alle 14 Tage der Pfarrgeistliche von Meyendorf; leider konnte er wegen 
der weiten Entfernung und schlechter Beförderungsmittel jedesmal erst um ¾ 12 mit Hochamt und 
Predigt in Eilsleben beginnen. Selbstverständlich konnte eine solche Einrichtung nur eine einstweilige 
sein; sollte die junge Gemeine gedeihen, so mußte ein eigener Geistlicher in ihrer Mitte wohnen. Zu 
diesem Behufe hatte er schon gegen Ostern 1897 Hochwürdigstes Generalvikariat zu Paderborn 
gebeten, die seit 1. Dezember 1874 erledigte Kaplanei in Meyendorf wieder zu besetzen und den 
Kaplan in Eilsleben wohnen zu lassen. Unter dem 25. August 1897 willfahrte die Bischöfliche Behörde 
der Bitte und stellte den bisherigen Kaplaneivorsteher in Plettenberg, Paul Thelen, als Kaplan in 
Meyendorf an. Derselbe war geboren am 29. August 1869, zum Priester geweiht am 22.März 1895. 
Thelen wollte jedoch nicht nach Sachsen gehen und ließ sich durch einen Privatpatron die 
Kaplaneistelle in Büderich b/Werl verleihen. So blieb leider der bisherige Zustand bestehen, bis 
Ostern 1898 der Seminarpriester Hermann Kleine (geboren am 24. April 1873, geweiht am 16. April 
1898) aus Büren nach Meyendorf als Kaplan geschickt wurde, und zwar am 18. April 1898. Aber in 
Meyendorf sollte er wohnen, so verlangte es die bischöfliche Behörde; man dachte noch an die 
vielen Unannehmlichkeiten, die s. Zt. 1874 daraus erwachsen waren, daß seit 1866 die Meyendorfer 
Kapläne königliches Gehalt bezogen, aber ohne Wissen der Regierung in Wanzleben wohnten und die 
dortige Vikarie verwalteten. Und doch war die ständige Anwesenheit eines Geistlichen in Eilsleben 
dringende Notwendigkeit! Da man rechtlich nichts ausrichten konnte, verlegte sich der Pfarrer auf`s 
Bitten und setzte durch, daß schließlich nach längeren Verhandlungen (die er schon im Herbst 1897 
unmittelbar nach Anstellung des Kaplans Thelen eingeleitet hatte) die Regierung gestattete, daß der 
Kaplan seine Wohnung in Eilsleben nahm. Nachdem so die Hindernisse aus dem Wege geräumt 
waren, erklärte auch das Hochwürdigste Generalvikariat sein Einverständnis mit der Übersiedlung 
des Kaplans nach Eilsleben, die in der zweiten Hälfte des Mai dann unverzüglich in´s Werk gesetzt 
wurde. Am 22. Mai (Dom. Infra Oct. Ascensionis) 1898 wurde Kleine in Eilsleben feierlich als erster 
Seelsorger eingeführt. 
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II. Die ersten Missionsvikare in Eilsleben  
(Kleine, Jasper, Neurath, 1898 – 1907) 
 
Hermann Kleine hatte die Leitung der neuen Gemeinde übernommen und von der Wohnung im 
Schulhause Besitz ergriffen. 2 Und wie stand es mit der Schule unter seinen Wohnräumen? Werfen 
wir zunächst noch einen Blick zurück. 
Schon im Winter 1896/97 hatte der Pfarrverweser in Meyendorf die Concessionierung einer 
Privatschule in Eilsleben nachgesucht bei der Regierung in Magdeburg; unter dem 9. Mai 1897 wurde 
ihm der Bescheid, daß die Regierung darüber erst dem Minister Vortrag halten müßte. Am 6. August 
lief die Nachricht ein, daß der Minister die Koncession der Schule erteilt habe; die Lehrerstelle wurde 
mit dem Schulamtskandidaten Wilhelm Stricksbrock aus Kirchworbis am 30 Oktober 1897 besetzt, 
und dann am 2. Dezember 1897 wurde Pfarrer Wiesenmüller zum Ortsschulinspektor ernannt. Das 
Gehalt des Lehrers wurde in der Weise geregelt, daß die Diözesankomite´s des Bonifatiusvereins zu 
Paderborn, Cöln und Münster je 900 M garantierten. Stricksbrock eröffnete die Schule gleich nach 
Allerheiligen mit 18 Kindern; schon am 15. April 1898 verließ er aber Eilsleben, um eine Lehrerstelle 
in Magdeburg zu übernehmen. An seine Stelle trat der Schulamtskandidat Bruno Schlesige aus 
Huysburg. Dem Lehrer war einstweilen eine Wohnung im ehemals Gummert’schen Hause 
angewiesen; der übrige Teil dieses Hauses war vermietet und wurde die Miete zum Verzinsen der auf 
dem Grundstück noch lastenden Hypotheken verwandt. Am 22. Juni 1898 besuchten Sr Bischöflichen 
Gnaden, der Hochwürdigste Herr Bischof Dr. Hubertus Simar aus Paderborn von Meyendorf aus die 
junge Gemeinde und richteten herzliche, väterliche Worte an Erwachsene und Kinder. Auch übergab 
der Hochwürdigste Herr dem Pfarrer 600 M als Beihilfe zur Abtragung der auf dem Bau noch 
lastenden Schulden.- 
Kaplan Kleine wirkte eifrig, mit Freude und schönem Erfolge in Eilsleben, da schlug plötzlich und 
unerwartet für ihn die Stunde der Abberufung. Mitte März 1899 wurde er als Religionslehrer an die 
Präparandenanstalt nach Paderborn versetzt nach nicht ganz einjähriger Tätigkeit. An seine Stelle 
trat der Seminarpriester 
Ludwig Jasper aus Bielefeld, geboren am 10. Juli 1874, zum Priester geweiht am 20.März 1899, als 
Kaplan in Meyendorf-Eilsleben angestellt am 22. März desselben Jahres. Während seiner 
Wirksamkeit war eine neue Grundstückserwerbung innerhalb des Eilslebener Missionsbezirkes 
notwendig geworden, und zwar in Ummendorf. Dort war es den Hetzereien des Protestantischen 
Predigers und des in das gleiche Horn blasenden Gemeindevorstehers Pfanne gelungen, 
durchzusetzen, daß der neue Ortsfriedhof, der wegen Überfüllung des bisherigen angelegt werden 
mußte, nicht kommunal, sondern konfessionell protestantisch wurde. In § 10 der Friedhofsordnung 
wurde jede öffentliche Beteiligung eines katholischen Geistlichen bei der Beerdigung von Katholiken 
in amtlicher Weise bei Strafe untersagt. Sie konnte ausnahmsweise gestattet werden, falls der 
katholische Geistliche im Einzelfalle vor der Beerdigung die Zustimmung sämtlicher Mitglieder des 
protestantischen Gemeindekirchenrates persönlich einholte, aber trotzdem blieb dann jede 
Einsegnung des Grabes pp, der Gebrauch von Weihwasser und dgl. verboten. Der vollständige, 
katholische Beerdigungsritus wurde also unmöglich gemacht. Von der Dekanatsgeistlichkeit wurde 
Kaplan Jasper aufgefordert, hiergegen energisch Front zumachen, er erklärte sich aber dazu für 
unfähig und so blieb dem Pfarrer nichts anderes übrig, als selbst den Kampf aufzunehmen. Am 16. 
Januar 1901 wandte er sich beschwerdeführend an die Königliche Regierung; diese antwortete ihm 
unter dem 13. Februar desselben Jahres, sie sei nicht imstande, eine Änderung der Protestantischen 
Friedhofsordnung herbeizuführen, doch gäbe sie anheim, uns auch einen konfessionell katholischen 
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Friedhof in Ummendorf anzulegen. Dasselbe verfügte am 10. März 1901 das Hochwürdigste 
Generalvikariat. 
Nun war es aber schwer, ein passendes Grundstück in Ummendorf zu finden. Einige Bauern zeigten 
sich zwar bereit, Äcker für diesen Zweck zu verkaufen, verlangten aber solche exorbitant hohe Preise, 
daß sofort alle Verhandlungen abgebrochen wurden. Der Pfarrer wandte sich nun an die Königliche 
Regierung, Abteilung für [unleserlich], Domänen und Forsten in Magdeburg mit der Bitte, ein Stück 
vom Ummendorfer Königlichen Domänenacker abzutreten. Die Bitte, unterstützt vom 
Domänenpächter, Oberamtmann Dr. Mittag, hatte Erfolg, zeitigte aber endlose Verhandlungen, da 
der Verkauf nicht nur vom Landwirtschaftsminister, sondern auch von Sr Majestät dem König 
genehmigt werden mußte. Dabei machte natürlich die politische Gemeinde Ummendorf alle 
erdenklichen Schwierigkeiten, u. A. weigerte sie sich sogar, das vom Domänenbezirk abgetrennte 
Stück in den Gemeindeverband aufzunehmen (!) sodaß es beim Gutsbezirk verbleiben mußte. Endlich 
war man am Ziele; ein Ackerstück von 1  1/3 Morgen Größe wurde vom Domänenacker für den 
Normalpreis von 4000 M pro Hektar abgetreten, und am Allerseelentage 1902 der neue Friedhof 
kirchlich benediziert. Die Kosten für Grundstück, Umfriedigung, Brücke, Leichenhalle etc. waren 
gedeckt durch eine Beihilfe des Hochwürdigsten Generalvikariates zu Paderborn in der Höhe von 
1000 M sowie im Wege der Versendungen von Bettelbriefen in alle Gauen Deutschlands und 
Österreichs, die manche Gaben einbrachten, vielfach begleitet von Entrüstungsausbrüchen über die 
Ummendorfer protestantische Unduldsamkeit. Die Gesamtkosten hatten sich auf 2200 M belaufen. 
Rechnet man dazu die Kosten für die kirchlichen Grundstücke, Gebäude und Einrichtungsgegen-
stände in Eilsleben mit 67140,35 M, so ergibt sich eine Gesamtsumme von 69340, 35 M. 
Am 23. August 1902 wurde die Kirche vom Hochwürdigsten Herrn Weihbischof Dr. Augustinus Gockel 
von Paderborn in honorem Ss. Cordis Jesu konsekriert; Reliquien der hl. Märtyrer Vitus und Modesta 
[?] kamen in das sepulcrum. 
Gemäß Verfügung des Hochwürdigsten Generalvikariates vom 19. August 1902 wurde der Kaplan 
Jasper auf seinen Wunsch hin versetzt. Er tauschte mit dem Kaplan 
Franz Xaver Neurath in Wilnsdorf Kr. Siegen die Stelle. Neurath war geboren am 2. Februar 1872, 
zum Priester geweiht am 16. April 1898. Er unterstützte, ähnlich wie Kaplan Kleine, den Pfarrer eifrig 
beim „Betteln“, um die auf den kirchlichen Gebäuden in Eilsleben noch lastenden Schulden 
abzutragen. Auch nahm er das für den Vikar angekaufte und einstweilen noch teilweise vermietete 
Gebäude als Behausung in Besitz und räumte die von seinen Vorgängern benutzte Wohnung über der 
Schulklasse dem Lehrer ein. Nach ungefähr Jahresfrist – Ende des Jahres 1903 – waren die kirchlichen 
Liegenschaften und Gebäude schuldenfrei und damit der Zeitpunkt gekommen, der Gemeinde eine 
größere Selbständigkeit zu geben. Da die Regierung in den vergangenen Jahren niemals ihre Rechte 
an dem Meyendorfer Kaplan, der in Eilsleben wohnte, geltend gemacht hatte, legte sich Neurath nun 
den Titel „Missionsvikar“ von Eilsleben bei und vererbte ihn auf seinen Nachfolger. Nur in den 
amtlichen Quittungen über das Gehalt wird noch „Kaplaneiverweser von Meyendorf“ unterzeichnet. 
– Pfarrer Wiesenmüller verzichtete am 1. August 1905 auf die Eilslebener Ortsschulinspektion 
zugunsten des dortigen Ortsgeistlichen, und diese wurde von der Regierung dem „Missionsvikar 
Neurath“ übertragen.  
Da unsere Erörterung gerade auf das Schulgebiet sich begiebt, so wollen wir die Gelegenheit 
wahrnehmen, um den Eilslebener Schulverhältnissen wieder ein wenig Aufmerksamkeit zu widmen. 
Die Schülerzahl steigerte sich von Jahr zu Jahr und betrug seit Beginn des neuen Jahrhunderts 
regelmäßig 40 – 50. Am 8. April 1900 wurde der Lehrer Schlesige nach Thale/Harz versetzt; Lehrer 
Kreyer aus Genthin kam nach Eilsleben und ging am 26. September 1901 weiter nach Staßfurt. – Der 
bisherige Soldat aus Erfurt, Lehrer Robert Hentrich übernahm im Oktober den Unterricht; nach zwei 
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Jahren, im Herbst 1903 ließ er sich nach Oschersleben an der Bode versetzen. Der häufige Wechsel in 
den Lehrpersonen war allerdings der Schule nicht von Nutzen. Doch konnte man es den jungen 
Lehrern im Interesse ihres Fortkommens und besserer Gehaltsverhältnisse nicht verdanken, wenn sie 
bestrebt waren, möglichst bald die Leitung einer Privatschule mit einer Stelle im öffentlichen 
Schuldienst zu vertauschen.  
Robert Hentrich machte Platz seinem Namensvetter Christoph Hentrich; derselbe hatte früher in der  
Provinz Posen im öffentlichen Schuldienst gestanden, war aber entlassen worden und z. Zt. 
stellenlos. Mit Genehmigung des Ministers durfte er die Stelle an der Privatschule in Eilsleben 
übernehmen. Er verwaltete sie drei Jahre und ging dann nach Helmstedt an die dortige katholische 
Schule. War Hentrich schon bei Jahren, als er nach Eilsleben kam, so galt das noch mehr von seinem 
Nachfolger Franz Radtke, der im öffentlichen Schuldienst des Regierungsbezirkes Danzig gestanden 
hatte, aber wegen Kränklichkeit bereits in den Ruhestand getreten war. Weil sein Gesundheits-
zustand sich gebessert hatte, war ihm seitens der Behörde gestattet worden die Stelle in Eilsleben zu 
übernehmen; war doch seine Pension – 1100 M pro Jahr – gar zu gering. Da er einerseits schon 
bejahrt war – er stand an der Grenze der 60er Jahre – und andererseits in unglücklichen 
Familienverhältnissen lebte, wurde der Schulunterricht oft sehr beeinträchtigt; andererseits jedoch 
war er ein tüchtiger Organist. 
Vier und ein halbes Jahr hatte Vikar Neurath in Eilsleben segensreich gearbeitet; er sehnte sich nun 
fort aus der Diaspora nach einer Stelle in katholischer Gegend. Seinem Wunsche gab die Bischöfliche 
Behörde statt und versetzte ihn am 2. April 1907 als Vikar nach Menzel, Filiale der Pfarrei Rüthen 
Westfalen. Den Eilslebener Hirtenstab nahm auf der Seminarpriester  
Klemens Berglar aus Lohe b/Benninghausen, geboren am 22. Oktober 1876, zum Priester geweiht am 
22. März 1907. Dieser steht jetzt noch der Eilslebener Gemeinde vor; möge ihm dortselbst noch eine 
lange und segensreiche Wirksamkeit beschieden sein! Und damit beschließe ich meine 
geschichtlichen Aufzeichnungen. 
 
      Wiesenmüller, Pfarrer 
[Wechsel der Handschrift] 
 
Am 23. Juni 1908 weilte der Hochwürdigste Herr Bischof Wilhelm in Meyendorf zur Spendung der hl. 
Firmung. Wir zogen mit 281 Firmlingen, einheimischen und fremden mit dem Morgenzug 705 nach 
dort. Die Kirche aber konnte nicht allen Raum bieten. Die Firmung wäre besser in Eilsleben gespendet 
worden. 

1909 
Am 12. Juli erkrankte d. Vikar an Nierenentzündung u. konnte bis Weihnachten kein Hochamt halten. 
Anfangs halfen in gütiger Weise die Herren aus der Nachbarschaft, die letzten fünf Wochen, bis zum 
Fest der Unbefleckten Empfängnis war P. Paul Sondergeld vom Frauenberge b. Fulda zur Vertretung 
hier. Dann war stille hl. Messe mit Predigt. 

1910 
Nach längeren Verhandlungen mit der Königl. Regierung in Magdeburg wurden die kath. Kinder in 
Erxleben, Uhrsleben, Hakenstedt u. Groppendorf jeden Mittwoch um 10 Uhr vom Schulunterricht 
dispensiert, damit sie am kath. Religionsunterricht teilnehmen können. Dieser wird um 11 – 1 Uhr am 
Erxleber Bahnhof in der Wirtschaft Hagedorn erteilt. Der Wirt erhält 40 M Miete pro Jahr (14 Kinder) 
([unleserlich]  20 Nov. 1910. II4 Nr 2964) 
Am 7. Mai 1913 sind es 22 Kinder! 
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Hl. Mission 
1911  
In der Karwoche 1911 hielt der Hochw. Hr. P. Bonifacius vom Hülfensberge b. Geismar hl. Mission mit 
gutem Erfolge. 
 
1911 

Errichtung der Filialkirchengemeinde 
Durch Errichtungsurkunde des Hochwürdigsten Herrn Bischofs Dr. Karl Joseph von Paderborn vom 
27. Nov. 1911 u. Bestätigungsschreiben der Kgl. Regierung zu Magdeburg wird Eilsleben zu einer 
kath. Filial-Kirchengemeinde mit Wirkung vom 1. Dez. 1911 ernannt. 
 
1911 

Einführung der Herz-Jesu-Freitage 
Durch Verfügung des Hochwürdigsten Generalvikars am 5. Dez. 1911 wurde die Abhaltung eines 
Hochamtes coram exposito c/o Sacramento u. einer sich anschließenden Andacht zum Hlst. Herzen 
Jesu gestattet. Der Empfang d. hl. Sakr. an ds. Tage ist gut. 
 
1912 

Fahnenweihfest des Männervereins 
Unter sehr großer Beteiligung der Gemeinde u. Nachbarschaft feierten wir am 4. Aug. 
Fahnenweihfest. Neun geistl. Herren waren hier. Im Festzuge waren 26 Fahnen. Die Weihe vollzog 
Herr Pfarrer Wiesenmüller unter Assistenz des Herrn Pfarrvikars Dreker, Völpke und Inkmann Kl. 
Wanzleben. Die Weihrede hielt H. Pfr. Kleffmann Sommerschenburg. Im Saale bei Könneke brachte 
Kapl. Lackmann, Magdeburg das Papst u. Kaiser-Hoch aus, Arbeitersekretär Zieback, Sudenburg, hielt 
die Festrede. Alles verlief programmgemäß. 
 
1913 

Hl. Mission 
Seit Lichtmeß sind wir in der Pfarrei Meyendorf u. den Orten Völpke u. Sommerschenburg an der 
Arbeit um eine hl. Mission vorzubereiten, welche Patres aus dem Redemptoristenorden von 
Palmsonntag bis zum 2. Ostertage halten sollen. Es werden genau die Namen aller Katholiken 
festgestellt. In der Woche seit Aschermittwoch wird in jedes Haus eine Nummer des Kreuznacher 
Missionsblattes getragen. Am Abend vor Palmsonntag traf Pater Fischer aus Bochum ein. Der Besuch 
der Predigten ist ungewöhnlich groß. 150 Missionsbeichten. 
 
1913 

Kirchenheizung 
Mit Erlaubnis der Bischöflichen Behörde hielten wir in diesem Winter an den kalten Tagen den 
Gottesdienst im geheizten Schulzimmer. Das fand allseitigen Anklang. 
 
1913 

Religionsunterricht 
Da die Kinder aus Belsdorf sehr unregelmäßig nach hier kommen, so wurde am 4. Dez. ein Unterricht 
für Kinder beim Gastwirt Gehrecke Wefensleben auf jeden Donnerstag Nachmittag eingerichtet und 
eröffnet. 
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Am 28. Dez. wagten sich unsere Spieler bei der Weihnachtsfeier zum ersten Male auf die offene 
Bühne bei Th. Mensch Ummendorf. 
 
[Wechsel der Handschrift] 
 
1914. 
11. Juni. Zum Fronleichnamsfeste hielt Kapl. H. Lackmann, Magdeburg, die Predigt u. half bei der 
Prozession. Nachmittags war eine stark besuchte Versammlung in Marienborn, zu der Kath. aus 
Völpke, Barneberg, Sommerschenburg u. Eilsleben sich eingefunden hatten. 
 
1. August 

Krieg  !! 
Auf der Straße wird ausgerufen (abends ¾ 7) S. Majestät d. Kaiser hat Mobilmachung erklärt. Heute 
Abend um ½ 8 ist Versammlung aller Vereine an d. Friedenseiche. Der erste Mobilmachungstag ist 
der 2. Aug. 
An der Eiche hatten sich alle Vereine eingefunden mit ihren Fahnen. Auch unser kath. Männerverein 
mit s. Fahnen. 
Superintendent Brüssan hielt eine begeisternde Ansprache. 
 
21. Aug. 
Seit dem 4. Aug fahren keine Schnellzüge – Güterzüge mehr; nur einzig Militär-Sonderzüge. Der 
Bahnhof ist umlagert von Abschied nehmenden Verwandten. Seit dem 7. August folgt Zug um Zug 
mit Soldaten, Canonen, Bagage-Wagen. Am Bahnhof halten alle Züge fünf Minuten. Die Soldaten 
werden vom Vaterländischen Frauenverein mit Speise u. Trank bewirtet. Aus allen umliegenden 
Dörfern bringen sie Schinken, Butter, Brot, Zigarren und Limonade. Bier und Schnaps werden nicht 
verabreicht. 
Es ist nun unheimliche Stille im Verkehr. Zeitungen aus Berlin kommen am zweiten, aus Köln erst im 
dritten Tage hier an. 
 
22. Aug. 
Der erste Schnellzug aus Köln kommt mit einer Stunde Verspätung hier durch.  
  

Die 
Unser Hl. Vater Papst Pius X. ist 

gestern, Donnerstag           gestorben ! 
So bringt der Lehrer die Kunde von Magdeburg. 
Die Morgenzeitung ist heute Nachmittag noch nicht da!  Krieg !! Wie wird die Papstwahl erfolgen 
können, da alles voll Waffen? 
 
Am Mittag große Sonnenfinsternis! Trauert über unser Weh! 

……… 
Seitlicher Randvermerk: Gesehen. 11/4 16. Humpert, Dechant. 
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[Wechsel der Handschrift] 
 

Eilsleben, im Januar 1918 
Länger als zwei Jahre hat der Chronist geschwiegen. Daraus soll jedoch niemand folgern, daß 
während dieser zweimaligen Umkreisung der Sonne durch unseren Planeten keine Geschehnisse von 
Wichtigkeit zu verzeichnen gewesen wären; nein, Ereignisse kann der Chronist melden, die dereinst 
die Weltgeschichte mit schwarzen Lettern – blutig unterstrichen – weiter erzählen wird. Noch immer 
tobt der Weltkrieg. Zwar ist im Osten Waffenstillstand und haben die Friedensverhandlungen in 
Brest-Litowsk begonnen, aber bis zur Unterzeichnung des Friedens wird es noch gute Weile haben. 
Und im Westen und Süden lautet nach wie vor die Parole: Krieg. Deutschland sammelt seine Krieger 
jenseits des Rheines. Im Frühjahr wird dort, so glauben alle, eine furchtbare Entscheidung 
heranreifen. 
Nicht deshalb also schwieg der Chronist. Aber warum dann? Übermäßig viel Arbeit, die zum Teil 
durch die Kriegsverhältnisse bedingt wurde, zum Teil die Eingewöhnung ins Priesteramt – spez. 
Diasporapriesteramt mit sich brachte, ließen dem zeitigen Pfarrvikar nicht genügend Muße, auch der 
Chronik zu gedenken. Heute, wo die Verhältnisse sich konsolidiert haben, soll das Werk – mit Gott – 
fortgeführt werden. Über die Vergangenheit freilich kann nur noch summarisch berichtet werden, 
womit heute der Anfang gemacht wird. 
 
Am 6. Juli 1915 
wurde Pfarrvikar Berglar – seit 1907 Seelsorger in Eilsleben – als Pfarrer nach Groß-Ammensleben 
versetzt. Sechs Wochen lang war Eilsleben vakant. Etwa am 20. August kam als Vertreter der 
Seminarpriester Heinrich Leister aus Dortmund-Huckarde, der 10 Tage in Eilsleben wirkte. Durch 
Verfügung der Bischöflichen Behörde vom 23. August 1915 wurde dann die Stelle neu besetzt mit 
dem Seminarpriester 
Wilhelm Hansknecht  aus Bruchhausen bei Allendorf im Kreise Arnsberg, geb. am 22. Januar 1889, 
zum Priester geweiht am 25. Juni 1915. Dieser trat am 1. September 1915 sein neues Amt an. 
 
9. Febr. 
Der Krieg wirft überall hin seine Schatten. Auch auf die Kirche. Für das Ewige Licht gibt es kein Öl 
mehr. Für viel Geld ist im Herbst 1915 wohl noch Öl-Ersatz zu haben. Dieser Öl-Ersatz hat aber die 
bedauernswerte Eigenschaft, daß er sehr schlecht brennt. Jeder Litter (sic) erfordert einen Kasten 
Streichhölzer. Deshalb wird nunmehr Petroleum als Speise für das Ewige Licht eingeführt. Petroleum 
brennt wenigstens und ist billig, wenngleich der Duft, den es in der Kirche verbreitet, nicht ganz 
angenehm ist. Doch wer möchte darüber klagen in schwerer Kriegszeit. 
Petroleum brennt gut und ist billig; wenn es nun auch noch die Eigenschaft hätte, daß es in 
genügender Menge erhältlich wäre für die Kirchenbeleuchtung. Da versagt es auch. Die Kirche ist bei 
den abendlichen Kriegsandachten, die am Mittwoch gehalten wurden, und morgens bei der hl. 
Messe in geheimnisvolles Dunkel gehüllt. Schatten des Krieges. Ein Arbeiter in der Gemeinde kommt 
auf einen erlösenden Gedanken. Er sammelt etlich (sic) Meter fortgeworfenen Leitungsdraht für 
elektr. Licht und bringt ihn triumphierend ins Pfarrhaus zugleich mit einem genialen Plan für Anlage 
einer elektrischen Kirchenbeleuchtung. Der Vikar sammelt die noch vom Gymnasium ins Leben 
geretteten Überbleibsel elektro-technischer Kenntnisse, verbindet sie mit der ihm von der Mutter 
Natur verliehenen Praxis und beginnt, die Notbeleuchtung anzulegen. Der Draht wird angeschlossen 
an die elektrische Lampe in der Küche des Pfarrhauses, verläuft durch das Küchenfenster, über den 
Schulhof und betritt die Kirche durch ein Rundfenster an der Ostfront. Einige im Pfarrhaus übrige 
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elektr. Lampen werden abmontiert, an Stelle der Petroleumlampen in der Kirche angebracht und mit 
dem Leitungsdraht verbunden. Die elektr. Beleuchtung ist fertig. So können wir den Winter kommen 
lassen. Er kam, und wir sahen. Im Frühjahr 1916 gelang es dann, allerdings unter Verwendung von 
Kriegsmaterial – Zinkdraht – der Kirche eine dauernde Beleuchtung zu geben. So wurde diese 
Schattenseite des Krieges in strahlende Helle verwandelt. 
 
28. Febr. 

Nagelung des „Eisernen Kreuzes“ am 2. April 1916 
Im Februar des Jahres 1916 erließ der stellv. Landrat des Kreises Neuhaldensleben – Herr von 
Alvensleben einen Aufruf zur Nagelung Eiserner Kreuze in den einzelnen Gemeinden zu dem Zwecke, 
„daß das Ergebnis nur zum Wohle kreiseingesessener, bedürftiger Krieger und deren Angehörigen 
verwandt werden soll“. In Eilsleben berief noch im Februar Herr Superintendent Brüssan im Verein 
mit dem Herrn Amts- und Gemeindevorsteher Dölle alle Vereine, kirchlichen und weltlichen 
Körperschaften zu einer „beratenden Versammlung“. Diese Versammlung wählte einen 
Arbeitsausschuß, in den auch der kath. Pfarrvikar als Vertreter der kath. Gemeinde berufen wurde. 
Der Ort wurde dann in verschiedene Sprengel eingeteilt, deren Bearbeitung den einzelnen 
Ausschußmitgliedern überwiesen wurde. Der Pfarrvikar übernahm als Agitationsgebiet die eigene 
Gemeinde. Die Nagelung sollte so geschehen, daß am ersten Sonntag in der evangelischen, am 
zweiten in der katholischen und dann wieder in der evangelischen Kirche genagelt werden sollte. Da 
entdeckte Herr Pfarrvikar Dreker in Völpke in einer dortigen Wirtschaft ein Heftchen, das die 
Überschrift trug: „Das erste Blatt evangelischer Kirchengeschichte. Festpredigt bei der Versammlung 
des G…(?)bundes des Evangelischen Bundes Eilsleben in Wefensleben am 26. Juni 1914, gehalten von 
Superintendent Brüssan Eilsleben, gedruckt bei Krüger in Eilsleben“. Das Schriftchen zeichnete im 
Anschluß an Apostelgesch. 236-47 das leuchtende Schulbild des evangelischen Christen und benutzte 
als schwarzen Hintergrund den katholischen Christen. Was immer in den Köpfen hetzerischer 
Bündler an verbohrten Ansichten über kath. Dinge spuken kann und was die Rumpelkammer des 
sechszehnten (sic) Jahrhunderts auf diesem Gebiete noch an Schätzen birgt, war in dieser Schrift 
zusammengetragen. Einige Kabinettstücke mögen hier folgen:  
S. 5. „Auch ein kath. Christ kann ein frommer Mensch sein, aber ein Gewissen braucht er nicht zu 
haben. Sein Gewissen ist der Priester und die Kirche. Der Priester sagt ihm: Zahle an uns deine 
Gelübde, deine Opfer, zahle pünktlich, zahle gehorsam und unbedingt, bis zum letzten Atemzuge; 
dann besorgen wir das übrige bei Gott. Im Leben bist du Schuldner der Kirche, nach dem Tode wirst 
du dafür selig. Ein Gewissen, das sich selbst vor Gott verantwortlich weiß, braucht es da nicht.  
Auch ein kath. Priester kann ein ehrlicher Mensch sein, aber ein Gewissen braucht er nicht zu haben. 
Sein Gewissen ist der Papst, der in allem, schlechterdings in allem ihm zu sagen hat, was er 
schreiben, reden, denken und empfinden darf.  
S. 7. Auch ein kath. Christ kann ernsthaft allem zustimmen, was die Kirche sagt und ihre Bekenntnisse 
enthalten. Aber niemals weiß er, ob sich’s also verhalte; denn die Quelle der Wahrheit, das Wort der 
Bibel, ist ihm verschüttet durch das Geröll und den Schutt, den Päpste und Bischöfe, Conzilien und 
Satzungen darüber gelegt haben, und der Mittler des Heiles, außer dem kein Heil ist, Jesus Christus, 
ist ihm verdeckt durch andere Mittler, Maria und alle Heiligen.  
S. 8. Es ist recht leicht, kath. zu leben; denn man kann im Grunde tun und lassen was man will, wenn 
man nur den äußeren „Geboten der Kirche“ gehorcht und gegen sie „seine religiösen Pflichten“ 
erfüllt. Aber es muß recht schwer sein, katholisch zu sterben, wenn keine Kirche und kein Priester 
uns dann über den dunklen Strom des Todes tragen u. in der Ewigkeit für uns eintreten kann. 
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S. 11. Der politische Horizont hat sich über unserem Vaterlande verfinstert. Unsere Gedanken weilen 
bei der schweren Frage: Krieg oder Frieden. Die nächsten Tage werden die Antwort bringen. Aber 
heute schon wissen wir: Der kommende Krieg wird im letzten Grunde ein Geisteskampf des 
deutschen Protestantismus gegen slawischen und romanischen Katholizismus sein, vielleicht auch 
gegen angelsächsische religiöse Halbheit; denn England ist niemals in unserem Sinne evangelisch-
protestantisch gewesen. Damit wissen wir aber auch den letzten Ausgang dieses Krieges. Der Geist 
des deutschen Protestantismus ist der überlegene in der Weltgeschichte. Luther und seine Leute 
siegen.   “ 
Dieses Geschreibsel, das als Agitationsmittel für den Bund im ganzen Kirchenkreise verbreitet wurde, 
schuf für unsere Nagelung eine neue Situation. Die freie Dekanatskonferenz beschloß in Wanzleben, 
den Priesterverein Pax in Cöln zu beauftragen, im Namen der kath. Geistlichen Protest zu erheben 
beim stellvertr. Generalkommando in Magdeburg. Der Erfolg dieses Unternehmens war, daß das 
Schriftchen mit Beschlag belegt, der Vertrieb verboten wurde. In der Ausschußsitzung, die an 
demselben Tage des Wanzleber Beschlusses stattfand, erhob der Pfarrvikar öffentlich Protest gegen 
die Verbreitung der Schrift und die Beschuldigungen, die jedem Katholiken und vorab den Geistlichen 
angetan waren und erklärte, in einer Kommission, deren Vorsitzender solche Ansichten über 
Katholiken u. kathol. Sachen habe und öffentlich vertrete, könne kein Katholik mehr mittun. Dann 
verließ er, nachdem noch einige Geistesblitze hin- und herüber geflogen waren, unter Protest das 
Lokal. Wie Kommissionsmitglieder später ausplauderten, hat dann der Herr Superintendent den 
Antrag gestellt, den Pfarrvikar wegen seines Vorgehens öffentlich in der Zeitung zu brandmarken, es 
sei aber dieser Antrag nicht angenommen. Tatsache ist, daß einige Tage später einer der 
anwesenden Herrn, Tischlermeister Menting(?), dem Pfarrvikar anbot, er wolle das nunmehr in der 
kath. Kirche zu nagelnde eigene Kreuz gratis liefern. Herr Schlossermeister Bosse wolle den Beschlag 
stellen. So geschah es denn auch. Am 2. April fand nachmittags nach der Ankunft in der Schule unter 
großer Beteiligung der Gemeinde die Nagelung statt. An Beiträgen kamen ein 405 Mark, für unsere 
Verhältnisse eine stattliche Summe, zumal in auswärtigen Gemeinden sich manche Katholiken bereits 
an dort stattgehabten Nagelungen beteiligt hatten. Das Kreuz – ein prächtiges Stück – wurde in der 
Kirche vor der Orgelempore aufgehängt. Leider sind heute, nach zwei Jahren, die Nägel schon 
verrostet. Der Streit mit dem Herrn Superintendenten ist auch verrostet. Nur einmal wurde seiner 
noch gedacht, als vor kurzem – im Januar 1918 – der Herr Superintendent sein Amt als 
Superintendent niederlegt wegen Schwierigkeiten mit den Behörden, wie er selbst in seiner 
Abschiedsrede sagte. Da erzählte man in Eilsleben: Das kommt von dem Streit mit den Katholiken. 
Der Chronist kann das jedoch nicht recht glauben.  
 
Heute ist schulfrei: am Sonntag den 3. März nachmittags 5 Uhr ist in Brest-Litowsk der Friede mit 
Rußland geschlossen. Der erste Schritt auf dem Wege zum Weltfrieden ist getan. Wann wird der 
letzte Friedensvertrag unterzeichnet sein? Der Friede ist ein Geschenk des Himmels! Unser Hl. Vater, 
der so kürzlich gesprochen, hat recht.  
 
7. März 
Im Sommer u. Herbst 1916 wurden in Kirche, Schule u. Pfarrhaus umfassende Reparaturen 
vorgenommen. In der Kirche wurde die Orgel, die nur noch mit einem Register spielte, wieder 
gangbar gemacht. Die Sakristei wurde mit neuem Anstrich bedacht. Das Schulzimmer wurde 
ebenfalls ausgemalt, und die Fenster am ganzen Schulhaus, die zum Teil sehr morsch geworden 
waren, aufrepariert und von außen neu angestrichen. Der Treppenaufgang im Schulhaus erhielt 
ebenfalls einen neuen freundlichen Anstrich zugleich mit dem kleinen Schulzimmer unter dem Dach, 
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das außerdem mit neuen Bänken ausgestattet wurde. Das Pfarrhaus wurde von außen vollständig 
neu aufgeputzt – Fenster und Mauern. Leider ist die Ölfarbe sehr schlecht, und heute – nach zwei 
Jahren – ist schon das Schönste wieder abgemagert (?). Krieg!! 
Im zweiten Stockwerk des Pfarrhauses wurden alle Zimmer tapeziert, und das Eckzimmer nach 
Westen wurde als Vereinszimmer bestimmt. Jedoch konnte dessen Einrichtung erst im Jahre 1917 
beschafft werden. Die Küche erhält einen Spülstein mit Abfluß und eine Wasserleitung mit 
Pumpstation im Keller. Das Wasserpumpen übernimmt der Vikar selbst, damit Arm- und 
Bauchmuskeln auch auf ihre Kosten kommen, nachdem die Beinmuskeln durch das im Frühjahr 1916 
angeschaffte Fahrrad ein weites Feld der Betätigung gefunden haben. 
Weil das Mauerwerk der Kirche sehr bedenklich aus dem Lot gewichen ist, beschloß der 
Kirchenvorstand im Sommer 1917 eine umfassende Verankerung anzulegen. Schlossermeister Bosse 
wurde mit der Ausführung beauftragt. Ehe jedoch das Werk in Angriff genommen werden konnte, 
wurde das bereits angeschaffte Eisen für Kriegszwecke beschlagnahmt. Nun müssen wir warten bis 
nach Friedensschluß. 
Von der Ablieferung der beschlagnahmten Orgelprospektpfeifen, der Glocke und des Blitzableiters 
wurden wir bisher verschont. 
   Plus ultra in nomine Domini ! 
   Eilsleben, d. e. m. Julii a. 1919 
    + Carolus Josephus, ep. Paderb. 
 
1919 

3. Die Gründung der Station Erxleben 

Die Grafen von Alvensleben Erxleben waren noch bis Mitte des 18. Jahrhunderts katholisch. Dann 
traten auch sie zum Protestantismus über, und so schwand der letzte Rest der alten Zeit in Erxleben. 
Um die Mitte des 19. Jahrhunderts ließen sich in E. als dem bedeutendsten Ort der großen 
Helmstedt-Magdeburgerstraße  katholische Kaufleute aus dem Oldenburger- und Münsterlande 
nieder. Andere Familien, wohl Beamte der Gräflichen Güter kamen hinzu, so daß man nach Aussagen 
alter Leute in den folgenden Jahrzehnten daran gedacht hat in Erxleben eine kath. Kirche zu bauen. 
Wäre es geschehen, vielleicht wäre E. heute eine blühende kath. Gemeinde. Die Kaufmannsfamilien 
sind dann später fast alle von E. wieder fortgezogen nachdem sie zu einigem Wohlstand gelangt 
waren, viele Familien sind infolge des Mangels kath. Schulen und Seelsorge langsam der Kirche 
verloren gegangen. Nur die Familie Hülsmeyer hat sich bis heute aus jener Zeit kath. erhalten. Die 
letzten Jahre brachten eine neue Besiedlung, sodaß die Frage der Errichtung einer Station mit 
periodischem Gottesdienst wieder erörtert wurde. Der erste Schritt war die Errichtung einer 
Unterrichtsstation für die Schulkinder. Pfarrvikar Berglar aus Eilsleben begann mit dem 
Religionsunterricht im Jahre [hier ist nichts eingetragen]    . Das Unterrichtslokal war im Wirtshause 
am Bahnhof. Es nahmen teil am Unterricht die Kinder aus Hakenstedt, Uhrsleben, Erxleben, Brumby 
und Groppendorf.  

Die Abhaltung von Sonntagsgottesdienst hatte seine Schwierigkeiten. Einmal war es schwer ein 
geeignetes Lokal zu bekommen, da die Herren vom „reinen Evangelium“ ein wachsames Auge 
hatten. Dann: Wie sollte der Vikar von Eilsleben am Sonntag morgen den Weg bewältigen, da ein Zug 
morgens früh in Richtung Erxleben nicht fuhr. Der Krieg löste die erste Frage: Der schlechte 
Geschäftsgang der Wirte und die Reserve, die einer eventuellen Hetze durch Lage der Dinge auferlegt 
war, ließen die Möglichkeit zu, doch einen Saal zu bekommen. Und um am Sonntag morgen den 
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weiten Weg nicht machen zu brauchen, muß der Eilsleber Vikar eben am Sonnabend kommen u. in E. 
übernachten. Der Versuch wurde also im Frühjahr 1917 gemacht u. gelang. Die Wirtshaft Schaper 
stellte uns ihren Saal zur Verfügung und auch ein Schlafzimmer für den Vikar. Die Ausführung des 
Planes ist genauer geschildert im Septemberheft des Bonifatiusblattes. Der Bericht ist hier 
eingeklebt. [Siehe hier die nächsten 3 Kopien] 

 

Anfangs wurde der Gottesdienst an jedem zweiten Sonntag abgehalten. Dadurch entstand aber eine 
gewisse Unsicherheit. Die Leute, die nicht regelmäßig kamen, wußten schließlich nicht, ob nun heute 
Gottesdienst ist, oder erst am nächsten Sonntag. Dasselbe war in Eilsleben der Fall. Hier wurde seit  
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Ostern 1917 Frühmesse gehalten, während früher am Sonn- und Festtage nur Hochamt war.  Es 
entstand nach der Einrichtung in Erxleben immer der Zweifel, ob Frühmesse ist oder nicht. Deshalb 
wurde seit Juli 1918 eine feste Ordnung eingeführt. In Erxleben ist Gottesdienst an jedem zweiten 
und vierten Sonntag. An allen übrigen Sonntagen u. den Festtagen ist in Eilsleben Frühmesse u. 
Beichtgelegenheit. So ließ sich auch der erste Sonntag im Monat als Beicht- und Kommunionsonntag 
für die Schulkinder festhalten. Anfangs wurde beim Gottesdienst in Erxleben auf dem Klavier 
gespielt. Aber bald erhielten wir ein kleines Harmonium geschenkt durch Pfarrer Wilh. Reithmayr in 
Hobering-Oberbayern.  Klavier, nun Harmonium bediente anfangs Fräulein Hülsmeyer. Nach ihrer 
Verheiratung ging jedesmal die Eilsleber Lehrerin mit nach Erxleben. Den Altar besorgte fleißig und 
pünktlich Fam. Markus-Kaufmann.  

Nach dem Kriege zogen plötzlich alle Polen fort und da auch manche Familien schon wieder das 
Weite gesucht hatten, war der zweite Winter recht schlecht. Im Frühjahr aber stellten sich doch die 
Wandervögel aus dem Osten wieder ein. 

Bald nach Eröffnung der Gottesdienste wurde auch der Unterricht in das Lokal Schaper verlegt, weil 
uns am Bahnhof gekündigt wurde. 

1919 

Januar: 
Begrüßung der heimkehrenden Krieger 

Nach Beendigung des Krieges kehrten unsere Krieger einer nach dem anderen in die Heimat zurück. 
Nicht freudig, wie sie beim Auszuge geträumt hatten, war die Heimkehr. Der Feind folgte ihnen auf 
dem Fuße in deutsche Lande. Gleichwohl wäre es Sünde und Schande den braven Kriegern 
Pflichtverletzung vorzuwerfen. Um sie wegen des unglücklichen Ausgangs des Krieges zu trösten, 
ihnen die Rückkehr zum kirchlichen Leben zu erleichtern u. der gefallenen Kameraden zu gedenken 
luden wir die Heimgekehrten am 1. Weihnachtstage 1918 zu einer Begrüßungsfeier in der Kirche ein. 
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Fast alle Krieger unserer Gemeinde, an die fünfzig Mann, waren der Einladung gefolgt. Es war ein 
erhebendes Bild nach langer Kriegszeit wieder eine Anzahl Männer in der Kirche zu sehen. Der Vikar 
begrüßte die Heimgekehrten in der Predigt. „Wir freuen uns, daß wir Euch wieder in unserer Mitte 
sehen. Ihr habt Heldentaten verrichtet u. den Feind von unseren Grenzen ferngehalten. Daß wir 
letztlich doch noch unterlagen ist nicht Eure Schuld. Unterlegen seid Ihr nicht dem Feinde im Felde, 
sondern dem Hunger. Danken wollen wir Gott, der Euch beschützt hat. Sein Schutz war besonders 
wirksam für unsere Gemeinde. Keinen Familienvater hat uns der Krieg geraubt. 5 Jünglinge hat der 
Schlachtentod ereilt. Es fielen im Felde: Franz Sternal aus Siegerleben, Johannes Hackert, Lev 
Kominski und Felix Slominski aus Ummendorf, an seinen Wunden starb im Lazarett Josef Stoltmann 
aus Ummendorf. Für sie beten wir und wollen ihrem Andenken später in unserer Kirche ein Denkmal 
bauen.  
 
1920 

Veränderungen auf dem Kirchplatze 
Der Kirchplatz, der zugleich Spielplatz für die Schulkinder ist war bisher durch eine Mauer mit Stakett, 
die der Giebelseite der Vikariehäuser parallel lief in zwei Teile geteilt – ein Überbleibsel aus der Zeit, 
wo noch beide Grundstücke in verschiedenen Händen waren. Um den Platz zu verschönern und zu 
vergrößern wurde die Mauer abgebrochen, die Aschenkuhle, die an dieser Mauer stand in die Ecke 
vor dem Waschhause gelegt. Dadurch wurde das Einfahrtor zum Hofe der Vikarie unnötig und 
deshalb vermauert; das zweite Einfahrtor, das nunmehr den Schulhof vom Hofe der Häuser trennt 
schräg[?] gestellt. Die Arbeiten führten aus freiwillige Hilfskräfte aus der Gemeinde. Besonders 
verdient machten sich B. Jurdzenski aus Ummendorf, der die Maurer- und Pflasterarbeiten machte, 
u. Christoph Hellwald aus Ummendorf, der als Zimmermann die Tore umarbeitet. 
 
1922 

Hl. Mission 
Vom 11. Bis 18. Juni 1922 hielt Franziskanerpater Kunibert aus Wiedenbrück die Hl. Mission. Wegen 
des ungewöhnlich starken Frostes wurden die Predigten, allabendlich zwei, im geschützten 
Schulzimmer gehalten. Gerade vorher war die Luftanlage im Schulzimmer fertig gestellt. In den 
letzten Tagen der Missionswoche ließ die Kälte nach, sodaß die Schlußfeiern in der Kirche stattfinden 
konnten. Die Beteiligung war gut. Beichten 180. 
[Mit anderer Schrift:] 
Am Dreifaltigkeits-Sonntag fand das 25-jährige Jubiläum der Gemeinde statt. Siehe Bericht! 
[ Hier: siehe nächste Seite] 
 

Pfarrvikar Wilhelm Hansknecht 
wurde durch Verfügung des Bi. G. V. vom 14. Aug. 1922 auf seinen Wunsch hin von hier als Kaplan 
nach Lendringen (Kr. Iserlohn) versetzt. Er verließ E. nach 7 jähriger mühevoller Tätigkeit für das 
Wohl & die Weiterentwicklung der Gemeinde; wie der Nachfolger feststellen konnte beliebt bei allen 
Katholiken, geachtet von den Andersgläubigen.  

Mit der Verwaltung der Pfarrvikarie wurde durch  
Verfügung des Bi. G. V. vom gleichen Tage der Seminarpriester 

Robert Bartoldus 
geb am 24. Aug. 1892 in Calenberg b. Warburg, zum Priester geweiht am 13. Aug. 1922, beauftragt. 
Seine Vorbereitung auf das Priestertum hatte durch die Teilnahme am Weltkriege, den er vom 
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Landsturmrekruten bis zum Leutnant d. Res. mitmachte, eine 4 jährige Verzögerung erfahren. Er 
übernahm die Verwaltung der Vikarie am 1. Sept. 1922. 
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Erxleben geht ein 
 

Beim 1. Besuch in Erxleben wurde dem Vikar mitgeteilt, dass der Saal, in dem bislang der 
Gottesdienst alle 14 Tage abgehalten wurde, gekündigt sei. Wie sich später herausstellte erfolgte die 
Kündigung auf Betreiben des prot. Rektors. Immerhin wollte uns der Wirt noch einige Male den Saal 
zur Verfügung stellen, bis wir einen anderen Raum gefunden hätten. Aber es war kein Saal zu 
bekommen weder in Erxleben noch in Uhrsleben. Als alle Bemühungen gescheitert waren & auch 
keiner der Erxleber Katholiken sich entschließen konnte, wenigstens ein Zimmer zum Gottesdienst 
zur Verfügung zu stellen, wurde die Gottesdienststation Erxleben Anfang Dezember 22 aufgehoben. 

So ungern an sich ein Vorposten der Diaspora aufgegeben wird – es war das Beste. Die 
Gründung der Station war ein Fehlgriff. 12 deutsche kath. Familien, „abgestandene“ eingeschlossen, 
von denen die Hälfte noch zur fluctuierenden Bevölkerung gehört, genügen nicht zur Gründung einer 
Station. Die Zahl der Familien war bereits wieder auf 5 zurückgegangen. Auf die poln. Wandervögel 
ist gar kein Verlaß. Der Gottesdienst wurde im Herbst von ca. 12 – 15 Personen besucht, einmal 
waren es 8. Die anfängliche Begeisterung hatte sehr schnell nachgelassen. Um die Reinigung der 
Sachen bekümmerte sich niemand mehr. Beim letzten Gottesdienst mußte der Geistliche über einen 
Haufen Kartoffeln klettern, um zum Altare zu gelangen. Zudem wurde durch die Erxleber Station die 
so schon schwache Kirche in Eilsleben noch mehr geschwächt, sowohl bez. der Kirchenkasse als der 
Teilnahme am Gottesdienst. Das Ziel muß sein, die kleine Eilsleber Gemeinde zu stärken und 
koncentrieren, nicht zu zersplittern.  

Seit Frühjahr 1924 ist für die Erxleber Katholiken insofern eine Erleichterung im Besuch der 
hl. Messe eingetreten, dass an jedem 1. Sonntag im Monat in Eilsleben um ½10 Uhr eine stille hl. 
Messe mit kurzer Predigt gehalten wird, zu der für Hin- und Rückweg der Zug benutzt werden kann. 2 
Gesuche an die Kleinbahn Eilsleben – Neuh., zur Vergrößerung des Zwischenraumes zw. Ankunft & 
Abfahrt des Zuges wurden keiner Antwort gewürdigt. 
 

Verlegung des Religionsunterrichts von Erxleben 
nach Uhrsleben 1923; nach Eilsleben 1925. 

 
 Mit der Kündigung des Saales für den Gottesdienst fiel auch der Raum für den 
Religionsunterricht fort. Einige Wochen lang wurde der Religionsunterricht in Privathäusern gegeben. 
Um die Länge der Wege bei den Kindern gerechter zu verteilen, wurde im Frühjahr der 
Religionsunterricht nach Uhrsleben verlegt. Der dortige Hauptlehrer stellte dafür ein Schulzimmer zur 
Verfügung. Auf Betreiben des ev. Pastors versuchte man die „römische Invasion“ zu beseitigen; der 
Schulvorstand verbot die Benutzung des Zimmers, gab aber schließlich bis Ostern 1925 die 
Genehmigung, weil Ostern 1925 das letzte kath. Kind aus der Schule kam & die Gemeinde bis dahin 
verpflichtet war, für einen passenden Raum zum Religionsunterricht zu sorgen.  
 Von Frühjahr 1925 ab wurde der Unterricht nach Eilsleben verlegt; der Unterricht kann am 
Kirchenort viel eindrucksvoller gestaltet werden; einige Kinder hatten bislang die Kirche überhaupt 
noch nicht gesehen. Der Besuch ist in Eilsleben wie früher in Uhrsleben & Erxleben unregelmäßig, auf 
keinen Fall aber in Eilsleben unregelmäßiger als sonst; eher ist das Gegenteil der Fall. 
 

Reparaturen und Neuanschaffungen 
In der Kirche. 

Schon 1917 war vom K. V. die Verankerung der Kirche beschlossen; sie mußte verschoben 
werden, weil das Eisen beschlagnahmt wurde. Inzwischen waren die beiden Längswände unter dem 
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Druck des Daches noch weiter auseinandergewichen, besonders stark machte sich das an der West-
Mauer bemerkbar. Im Herbst 1923 besichtigte auf Antrag des Pfarrvikars Dombaumeister Matern die 
Kirche. Auf Grund seines Gutachtens erklärte sich die Bischöfl. Behörde bereit, die Kosten der 
Verankerung zu tragen. Die Verankerung wurde Juli 1924 durch Schlossermeister Bosse aufgeführt; 
die Wände gaben oben ca 25 cm nach innen nach. Hoffentlich wird der eine Anker genügen; da er so 
hoch wie möglich angebracht wurde, hat die Innenansicht der Kirche kaum gelitten.  
 An der West & Ostseite der Kirche befand sich je 1 Cisterne für Aufnahme des Regenwassers; 
von hier zog die Feuchtigkeit in die Kirche, besonders litten die Stellen in der Nähe der Kanzel & des 
Mutter-Gottes-Altars. Obwohl der Bewurf an den Wänden schon öfter erneuert war, fiel er infolge 
der Feuchtigkeit immer wieder ab, & die Kirche machte infolgedessen einen recht unsauberen 
Eindruck. 1923 wurden die Cisternen entfernt; da das Regenwasser aber nicht völlig zu entbehren ist, 
wurde eine neue Cisterne an der Waschküche angelegt. Alle Abortgruben wurden mit Betondecken 
versehen. Das „kleine“ Schulzimmer wurde neu verputzt & gestrichen; desgl. die Schulabortanlagen. 
Das Dach der Sacristei & des Wirtschaftsgebäudes wurden repariert & mit neuer Teerpappe belegt. 
Am Wirtschaftsgebäude der Vikarie wurde eine Dachrinne angebracht, die das Wasser in die neue 
Cisterne leitet. Türen und Fenster an Kirche und Schule wurden repariert & neu gestrichen; sie waren 
recht hungrig. Das große Tor mußte zur Hälfte erneuert werden. Die Schreinerarbeiten wurden gratis 
ausgeführt durch einen Kriegskameraden des Vikars (Georg Plümer[?] Münster/W.) gelegentlich 
eines Besuches. 
 Die Unkosten wurden gedeckt z. T. durch Hilfe des Bonif.-Vereins, z. T. durch eine Bettelreise 
des Vikars in Gehrden,  [Wer kennt diesen Ort?] & Vörden Westf. Auch 2 Mitglieder des K. V. 
Herr Hampel & Klose sammelten in ihrer schlesischen Heimat bei Verwandten & Bekannten, sodass 
die Schulden für viele in den Kriegs & Inflations-Jahren unterbliebene Reparaturen, die das finanzielle 
Vermögen der Gemeinde bei weitem übersteigen, bald abgetragen werden konnten. 
 

St. Josefs-Statue 
 
 Eine Sammlung der Gemeinde für eine St. Josefs-Statue war in der Inflationszeit entwertet, 
ehe die Statue gekauft werden konnte. Die Kirche erhielt nunmehr eine durch Schenkung seitens 
einer deutsch-Holländerin. Dieselbe wurde bei der Firma Winnig – Düsseldorf bereits Januar 23 
bestellt & bezahlt. Infolge der Rhein-Ruhr-Besetzung durch die Franzosen konnte sie erst Januar 1924 
abgesandt werden. Auch jetzt erreichte sie erst nach 3 Monaten unter großen Schwierigkeiten die 
Eilsleber-Kirche.  Zunächst ging sie fälschlich nach Eisleben; auf der Fahrt von Eisleben nach Eilsleben 
war sie dann plötzlich ganz verschwunden. Erst Mitte März fand man sie auf einem Güterschuppen in 
Halberstadt wieder. Die Eisenbahn meldete dem Vikar: die Kiste sei gefunden, sie enthalte „den 
Herrn Jesus mit einem Kinde“. Die Bezeichnung hat unsern Kindern viel Freude gemacht. 
 

Paramente 
Durch Vermittlung der Schwester Christine in Gr. Wanzleben erhielt die Kirche ein gebrauchtes 

Segens-Velum & ein neues rotes Meßgewand geschenkt. 
Vereinszimmer 

 
 Die Gründung von Jugendvereinen war bislang gescheitert, weil kein Versammlungsraum 
vorhanden war. Es wurde ein neuer Versuch zur Gründung eines Jungfr. Vereins gemacht (Sommer 
1923) & ein Zimmer der Vikarie als Versammlungsraum eingerichtet. Dies war freilich nur 
vorübergehend möglich. Aber das Wirtschaftsgebäude der Vikarie, das zum größten Teil leer stand, 
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konnte leicht umgebaut werden. Der Geistliche machte der Bischöfl. Behörde einen entsprechenden 
Vorschlag & fragte an, ob Mittel dazu vorhanden wären. Als Antwort wurden 500 M gesandt. Sofort 
wurde mit dem Ausbau des Gebäudes zum Vereinszimmer begonnen; August 1924 war es 
bezugsfähig. Das Zimmer ist für die Gemeinde von sehr großem Nutzen, auch Männer & 
Mütterversammlungen wurden jetzt im Vereinszimmer abgehalten (früher bei Pätz). Im Winter 
wurde noch ein kleiner Lichtbilderapparat angeschafft. Die Lichtbildervorträge waren immer recht 
gut besucht. Für den Religionsunterricht wurde 1 Serie Bilder (die Beichte) gekauft, 2 Serien 
(Meßopfer & Eucharistie) wurden von der Lehrerinnen-Congregation-München geschenkt. An 
Sonntagsnachm. wird das Zimmer oft von der Jugend zum Lesen pp benutzt. Die Bibliothek ist ins 
Vereinszimmer gestellt & wurde durch 50 neue Bände vergrößert. 
 Der Jungfrauenverein scheint sich nun endlich auch in Eilsleben zu stabilisieren – er besteht 
jetzt über 2 Jahre & hat bei den Versammlungen ca 8 – 12 Teilnehmerinnen; könnten freilich über 20 
sein. Im Mai 24 erhielten die Jungfrauen an 3 Abenden religiöse Vorträge durch Dominikanerpater 
Rudolf – Warburg (Er kannte die Diaspora & die Diasporamädchen nicht!). Die Vorträge waren von 
allen Mädchen besucht; auch eine Anzahl Protestantinnen nahm teil. Um auch die weiter entfernt 
wohnenden Mädchen zu den Versammlungen heranzuziehen soll in Zukunft alle ¼ Jahre eine größere 
Versammlung stattfinden. Die 1. war von 20 Jungf besucht. (Juli 25) 
Der Jünglingsverein ist das Schmerzenskind. Er ist noch nicht stabil. Immerhin sind die Jünglinge 
durch das Vereinszimmer mehr an den Sonntagen zur Kirche gezogen; man sieht sie jetzt auch in den 
Andachten. 
 

Firmung 
 
 Am 27. Juni 1924 wurde durch den Hochw. Herrn Weihbischof Hähling v. Lanzenauer [Nach 
Wikipedia: Dr. Heinrich Haehling von Lanzenauer, 19.2.1861 – 30.8.1925, Weihbischof im Bistum 
Paderborn] 94 Jugendlichen (einschl. Polen) das Sakrament der hl. Firmung gespendet. Der hochw. 
Herr kam um 11 Uhr per Auto von Meyendorf u fuhr um 2 Uhr nach dort zurück. 
 
 
 

1925. 

Gründung der Sterbekasse „St. Josef“ 

Gelegentlich einer Männer-Versammlung regte der Geistliche unter Hinweis auf einige 
traurige Sterbefälle in der Gemeinde die Gründung einer Sterbekasse an. Der Gedanke wurde warm 
begrüßt u. der Vikar gebeten, die Statuten für einen derartigen Zusammenschluß auszuarbeiten. 
Nach mehreren Beratungen wurde in einer Gemeindeversammlung am 29. III. die Gründung des 
„Sterbekassen-Vereins St Josef“ einstimmig beschlossen & die vorgelegten Statuten einstimmig 
angenommen. Aus Eilsleben, Ummendorf und Wormsdorf traten 99 Mitglieder der Kasse bei. Die 
Kasse konnte bereits im 1. Jahr in 2 Fällen mit je 50 M unterstützen. Für den Bestand der Kasse ist es 
von größter Wichtigkeit, die Jugend für diese caritative Einrichtung zu interessieren & zum Beitritt zu 
bewegen. Möge sie sich unter dem Schutze St Josefs zum Segen der Gemeinde entwickeln, 
wirtschaftliche Not lindern, aber auch ihren Teil dazu beitragen, die Gemeinde enger 
zusammenzuschließen. Über alles Weitere unterrichtet die Mappe: Sterbekassenverein St Josef (im 
Archivschrank.) 
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Mutter-Gottes-Altar 

 Schon lange war ein neuer Mutter-Gottes-Altar ein Herzenswunsch der Gemeinde. Der alte, 
ein Brettergestell, von einem hiesigem Schreiner vor 26 Jahren zusammengenagelt war doch zu 
armselig. Dazu war er noch halb verfault infolge der früheren Feuchtigkeit an dieser Stelle der Kirche.  
Da die Gemeinde bislang kein wesentliches Einrichtungsstück aus eigenen Kräften allein angeschafft 
hatte, sollte beim M.G.A. der Versuch gemacht werden, ihn möglichst ohne fremde Hilfe 
anzuschaffen, um dadurch das Selbstvertrauen der Gemeinde & Freude am Gotteshaus zu heben. 
Der Versuch ist gelungen; die Sammlung für den Altar hatte einen ungeahnten Erfolg trotz der 
Schwere und Geldknappheit der Zeit. Ein Dienstmädchen brachte einen ganzen Monatslohn (20 M). 
Auch die „abgestandenen“ Kath. schlossen sich nicht aus. Die Hauptsammlung wurde von Jungfrauen 
und Jünglingen in den einzelnen Dörfern vorgenommen. Außerdem wurden am 1. Weihnachtstage & 
am Einweihungstage Kirchenkollekten abgehalten, die zusammen 180 M einbrachten; daneben 
stellten die Vereine den Inhalt ihrer Kassen zur Verfügung: Männerverein 50 M, Jungfrauenverein    
50 M; Jünglingsverein 40 M; nach der Einweihung brachte der Opferkasten noch manches Scherflein 
(140 M) ein, so dass am Ende des Jahres die letzte Rate für den Altar bezahlt werden konnte. 

 Der Altar wurde entworfen & angefertigt von der Kunstwerkstätte Marmon – Sigmaringen. 
Nach langen Verhandlungen, bei denen auch Prof Fuchs Paderborn zu Rate gezogen wurde, wurde 
schließlich der jetzige Entwurf gewählt, den auch Prof Fuchs für den passendsten für unsere Kirche 
befunden hatte. Als Einweihungstag wurde der 3. Sonntag im Mai festgesetzt; aber der Altar traf 
nicht früh genug ein. Als er auch mit den Sonnabend Abendzügen noch nicht ankam, ging man etwas 
enttäuscht vom Kirchplatz nach Hause; Kinder & Erwachsene hatten hier gespannt auf die Ankunft 
des Altares gewartet. Dem bestellten Festprediger Pfarrvikar JsKenius(?) aus Sandersleben (Anh.) 
blieb nichts anderes übrig, als seine zündende Predigt über „Mariens Reinheit“ in der Maiandacht des 
folgenden Tages zu halten, die freilich recht gut besucht war. Am Tage nach dem festgesetzten 
Einweihungstermin traf der Altar ein. Die Einweihung wurde  nun Christi Himmelfahrt im Hochamt 
vollzogen. Die Predigt handelt über: Maria, unsere Königen & unsere Mutter (Inschrift am Altare!) 
Am Nachmittag war feierliche Maiandacht mit Leviten. Pfarrvikar Motz – Kl. Wanzleben predigte 
recht warm über Maria, Trösterin der Betrübten, Pfv. Vogt – Völpke nahm die Aufnahme der 
Jungfrauen in die Congregation vor. – Abgesehen von einer kleinen Quertreiberei – einige 
versuchten, den Altar bei einem hiesigen Schreiner anfertigen zu lassen: “weil es billiger wäre.“ – 
gehörte die Anschaffung & Einweihung des M.G.A’s mit zu den erfreulichen Erlebnisse; - sie sind hier 
gerade nicht sehr zahlreich. Das Interesse, der Opfermut, den bei dieser Sache auch die 
„Abgestandenen“ zeigten, berechtigt zu der Hoffnung, dass die Mutter Gottes ihnen wenigstens 
einmal ein gnädiges Sterbestündlein erbitten wird. Möge sie es tun!                                                                                  
(Über den Altar unterrichtet weiter eine Mappe im Archiv.) 

Fronleichnam 

 Zum 1. Mal seit dem Kriege hatten wir wieder Musik bei der Procession. Natürlich gab es 
auch hier wieder vorher Nörgler; „es ging ja bislang ohne Musik.“ Nachher freuten die sich aber am 
meisten; es war doch „etwas Anderes“ gewesen wie in früheren Jahren. Die 
Fronleichnamsprocession muss möglichst „prunkhaft“ gestaltet werden, um den Glauben & den kath. 
Stolz in den Diasporakatholiken zu stärken. Nach der Procession wurden Stimmen laut: nächstes Jahr 
gehen wir mit der Procession durchs Dorf. Die Musik konnte von der Collekte glatt bezahlt werden. 
Sie wurde gestellt von Musikmeister Müller Eilsleben, der von früher die Noten noch besaß & sich die 
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Musiker von Magdeburg kommen ließ. – Am Nachmittag machte die Gemeinde – Kinder & 
Erwachsene einen Ausflug nach Marienborn (etwa 90 Teilnehmer). Es fanden zunächst 
Kinderwettspiele, Krengel fangen pp im Freien statt, dann eine Huldigung vor dem Mutter-Gottes 
Bilde im Park (Ansprache, Gebet & Gesang) alsdann wurden im Saal am Bahnhof von den Jungfrauen 
& Jünglingen einige lustige Stücke vorgetragen. Rückkehr 7 Uhr. 

Reparaturliste 

 Ein Wintersturm hatte an der Westseite des Gartens den ganzen Zaun zertrümmert; er 
musste vollständig erneuert werden; desgl. an der Westseite der Kirche. Auf Rat von 
Sachverständigen wurde die Baumreihe hinter der Kirche lang sehr stark gelichtet; sie stand so dicht, 
dass selbst im Sommer kein Sonnenstrahl auf die Mauer fiel; darunter litt nach Angabe von 
Mauermeister Bremer das Mauerwerk der Kirche, weil es das ganze Jahr hindurch nicht austrockne. 
Die Baumstümpfe schlugen wieder aus, so dass sich eine neue Hecke bildete, die in Zukunft am 
besten niedrig zu halten ist. Der Platz südl. hinter der Kirche wurde von dem dort wuchernden 
Dorngestrüpp gesäubert, eingezäunt, mit Steinen eingefasst & neu bepflanzt. – Das Dach, besonders 
die Stelle über dem Mutter Gottes-Altar, zeigt noch immer denselben Schaden. Die diesjährige 
Reparatur hat wieder nichts genützt. – Die hl. Gefäße – der große Kelch, das verzierte Ciborium, die 
Custodie, Gefäße für die hl. Öle – wurden neu vergoldet. Die kleine Monstranz renoviert. Die Kirche 
verdankt die Renovierung der hl. Gefäße dem + Weihbischof Hähling von Lanzenauer. Die Unkosten 
werden vom Bonif. Verein bestritten. 

Kleine Neuanschaffungen 

 Für das Archiv wurde ein neuer Schrank gekauft. – Für unsere Krippe wurden die fehlenden 
Figuren (Hirten, Ochs, Esel, Kamel pp) von Bachhuber Paderborn geschenkt. Leider haben die Figuren 
auf dem Transport teils mehr, teils weniger gelitten. Um die Vereinsversammlungen etwas 
abwechslungsreicher gestalten zu können, wurde ein Grammophon angeschafft, das von der 
Orgelbauanstalt Faust – Schwelm/Westf. zu einem ermäßigtem Preise geliefert wurde. Von 
Schwester Ansgaria Münster (früher Groneberg-Erxleben) wurde Kirchenwäsche darunter 2 
Rochettes geschenkt, von Frl. Keuten Düsseldorf, Schirmerstr 1 Segensvelum (das große gelbe) 1 
Rochette & manche Kleinigkeiten. 

Religiöses Leben 

 In den Jahren 1924/25 zog sich mehr oder weniger stark wie ein roter Faden durch alle 
Predigten: 1. Geht öfter zur hl. Com., 2. Besucht die Werktagsmesse. Es ist manches dadurch 
erreicht. Während es früher bei den Eilslebern eine mehr als 4 wöchentliche Communion überhaupt 
nicht gab & diese auch nur bei Kindern, den besten Müttern & 2-3 Schulentlassenen, ist die öftere hl 
Com nach der Beichte jetzt bei den besseren Müttern die Regel, & der 4 wöchentl. 
Sacramentenempfang ist wesentlich ausgedehnter. Es gelang sogar 16 Schulentlassene für die 
Aloysianischen Sonntage zu begeistern, von denen freilich nur 10 durchgehalten haben. Nur die 
Männer hielten bis Mitte 1925 noch an ihren 12 Monaten (einige gingen auch 2 mal; 3 – 4 sogar 3 
Mal im Jahr) fest. Es war früher mal der Versuch gemacht, sie zur viertel-jährigen Com zu bewegen; 
es ist jedoch dadurch wenig erreicht. Also stellte der Vikar in einer Versammlung des Männer-Vereins 
den Antrag: von jetzt an gehen auch die Männer alle Monate zu den hl. Sacramenten. Man hat 
geschluckt & gedrückt, aber es half nichts; die besseren (ist immer religiös gemeint) sahen ein, dass 
sie besonders der Jugend ein gutes Beispiel geben müßten. Bei der Abstimmung war die Mehrheit 
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nicht dafür, aber dagegen war keiner. Der Männer-Sonntag wurde von nun an regelmäßig gehalten; 
es erschien durchschnittlich ½ Dzd; darunter auch solche, die nicht pro gestimmt hatten. Alles in 
allem hat die Zahl der hl Com im Jahre 1924 um 300 & im Jahre 1925 um 700 zugenommen. 
 Schwieriger war es, die Gemeinde zur Teilnahme an der Werktagsmesse zu bewegen. Einen 
Erwachsenen sah der Geistliche in der Werktagsmesse in den ersten 2 Jahren überhaupt nicht außer 
den Angehörigen des Vikariehauses, - es sei denn, dass die Messe mal besucht wurde, um den 
Geistlichen nachher zu sprechen. Nur die Herz Jesu Freitage wurden besucht. Auch die Teilnahme 
seitens der Kinder war sehr mäßig. Auf die Meßdiener war gar kein Verlaß, der Vorgänger im Amt 
hatte daher schon von einigen eifrigen Eilsleber Mädchen die Messe lernen lassen, die mit der 
größten Begeisterung von der Kirche aus respondierten, wenn kein Meßdiener da war. Sehr schön 
für die Mädchen, aber beschämend für die Jungen. Durch Weckung des Ehrgeizes, kleine 
Anerkennungen, Ausflüge & kleine Geschenke wurden die Jungen allmählich so weit für ihr Ehrenamt 
begeistert, dass der Geistliche seit ca 2 Jahren nicht mehr ohne Meßdiener an den Altar gehen 
brauchte. – Man kann sich auf den Standpunkt stellen: unsere Kinder haben zu weite Wege; man 
kann deshalb von ihnen die regelmäßige Teilnahme an der Werktagsmesse nicht verlangen; der 
Standpunkt wäre an sich berechtigt. Noch berechtigter aber ist unter den Diasporaverhältnissen der 
Standpunkt: Je mehr Opfer die Kinder in der Schulzeit für die hl Messe bringen, desto leichter werden 
sie solche auch später für die Sonntagsmesse bringen. Dasselbe gilt auch von der Sonntagsandacht. 
Gewiß der 2 malige Weg von Ummerdorf oder Wormsdorf nach Eilsleben ist etwas viel. Aber die 
Kinder laufen ja doch auf der Straße herum & viele merken in ihrem Elternhaus überhaupt nichts 
vom Sonntag. Gehen sie aber manchmal zur Andacht, so erhält der Tag eine ganz andere Weihe; sie 
bekommen ein gewisses Sonntagsgefühl, das ihnen später die Unterlassung des Gottesdienstes 
erschwert. Eine physische Einwirkung auf die Kinder wäre natürlich verfehlt; es wurden nur 
moralische Mittel & in 1. Linie natürlich religiöse Motive angewandt. Die Teilnahme an der hl Messe 
wurde ihnen lieb und leicht gemacht durch gemeinsame Meßgebete (Bunstein(?): Bei Jesus in der hl. 
Messe; Guardini; nebst angefertigte liturg. Meßandachten, Sursum corda. Letzteres allein reicht nicht 
aus, Kindern die Messe verständlich & lieb zu machen.) Andererseits wurden den ärmeren Kindern 
öfter gebrauchte Kleidungsstücke geschenkt („damit ihr auf dem Weg zur Kirche nicht friert“). Seit 1 
Jahr ist infolgedessen die Teilnahme an der Werktagsmesse & der Andacht bei den Kindern sehr 
zufriedenstellend. Gänzliches Fehlen ist selten, natürlich gibt es täglich einige Verspätungen, was bei 
den Entfernungen begreiflich ist. Seitdem nach dem Fehlen in der Werktagsmesse gefragt wurde, 
brauchte kaum noch nach dem Fehlen in der Sonntagsmesse gefragt zu werden. Fehlen in der 
Sonntagsmesse ist jetzt (es war es nicht!!) eine große Seltenheit. (Kartoffel-Sonntage!) Dass die 
Kinder auch innerlich an der hl. Messe teilnehmen, konnte in den letzten beiden Jahren im 
Communion-Unterricht festgestellt werden. Obwohl diese Kinder noch keinen Unterricht über die hl. 
Messe hatten, waren sie durch die kindlich-verständlichen Messandachten sehr gut über alles 
orientiert.  
 Schwerer war es bei den Erwachsenen. „Steter Tropfen höhlt den Stein.“ Seit 1 Jahr sind fast 
täglich einige Erwachsene in der hl. Messe; selbst einige Männer (Eisenbahn!) nehmen an 
dienstfreien Vormittagen daran teil. Es kann aber hier noch manches besser werden, obwohl zu 
berücksichtigen ist, dass in den wenigsten Familien Zeit zur Werktagsmesse vorhanden ist. Vor allem 
darf das Beispiel, das die Teilnehmer an der Werktagsmesse den abgestandenen Kath. geben, nicht 
unterschätzt werden; es wirkt mehr als alles Reden & alle Besuche. – Alles in allem muß auf die 
beiden Punkte dieses Kapitels in Schule, Predigt & Beichte immer wieder hingewiesen & die 
Hinweisung immer neu motiviert werden. 
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Verhältnis zur evangelischen Gemeinde. 
 Unter Superintendent Werner (jetzt Pfarrer in Remkersleben) herrschte zwischen beiden 
Gemeinden Ruhe & Frieden. Werner nahm auch im J. 1922 an unserem Jubiläum teil, wo er betonte: 
„soweit unsere Wege zusammenlaufen, wollen wir auch zusammen gehen“; danach hat er auch 
gehandelt; man hat nie gehört, dass er gehetzt hat; sein Verhalten gegen die Vikare war ehrlich-
freundlich. Anders wurde es sofort unter Pastor Müller – ein zweiter Brüssau (Dez. 1924). Die kath. 
Gemeinde ahnte nichts Gutes, als nach seiner Probepredigt das Gerücht ging: er sei ein „urteutscher 
Mann“. Einen Antrittsbesuch machte er im hiesigen Pfarrhaus nicht. Sein 1. Werk in Eilsleben war die 
Neugründung des evang. Bundes. Bald hörte man auch, dass er bald hier, bald dort in kirchl. & 
weltlichen Vereinen auf die Katholiken geschimpft habe. Wenn er auch in einigen Vereinen (z. B. 
sozial-demokr. Frauenverien für soziale Hilfe) Widerstand fand & ihm von Protestanten scharf 
widersprochen wurde, so zog er doch durch die Hetze gegen Rom Bauern & Bürgertum der evang. 
Kirche wieder näher. Zum Glück verweigerte ihm die „Allertal-Zeitung“ die Aufnahme seiner 
Hetztiraden. Darauf gründete er das Evangel. Gemeindeblatt. Einige seiner Hetzartikel wurden im 
„Sächs. Tageblatt“ widerlegt; es kommt nicht viel dabei heraus, da die Hetzereien für Kath. keine 
Gefahr bedeuten & Protestanten das Tageblatt nicht in die Finger bekommen. Die schärfsten 
Evangeli-Bündler wurden vom Pastor Müller nach hier geholt, um die evang. Gemeinde 
aufzuputschen. Die unglaublichsten Dinge wurden den Leuten vorgetragen; „die ihr Geld verloren 
habt: der Papst ist Schuld, dass nicht aufgewertete wird; Bauern! – die Klöster kaufen eure Güter; 
Handwerker! – Die Mönche zerschlagen das deutsche Handwerk! Redner wußte, aus welchen 
Kreisen er Leute vor sich hatte. Über all diese Versammlungen & Hetzereien erschienen in der 
Allertal-Zeitung im allgemeinen sehr neutral genaltene Berichte; nach Aussage des Besitzers wurden 
die Berichte stark gekürzt & das Beleidigende gestrichen. Immerhin enthielten sie zeitweise doch 
beleidigende Sätze („Auf zum Kampf gegen die kath. Kirche!“) Gelegentlich der Weihnachtsfeier der 
kath. Schule am Nachmittag des 2. Weihnachtstages, die zu ¾ von Protestanten besucht war, nahm 
der Vikar zu diesen Angriffen öffentlich Stellung, aber positiv. „Wir Katholiken wollen in Liebe & 
Frieden mit den evangel. Mitbürgern leben, so haben wir es immer gehalten & so soll es bleiben; das 
verlangt das Christentum & das Weihnachtsfest von uns. Nicht Hass & Neid, sondern Friede auf 
Erden, haben die Engel gesungen.“ Die Ausführungen wurden auch von den Protestanten stark 
applaudiert. Ein Bericht über die Weihnachtsfeier, der auch diese Sätze enthielt, wurde durch ein 
Mitglied des Schulvorstandes der Allertal-Zeitung übersandt. Krüger nahm den Bericht nicht in den 
lokalen Teil, sondern in den Anzeigenteil auf; er wollte ihn also nicht mit seinem Namen decken. Auf 
eine Beschwerde (die Verhandlungen mit Krüger führte nicht der Geistliche, sondern 2 Mitglieder des 
Schulvorstandes: Herr Dekanski (?) & Herr Hampel; letzterer ist besonders für derartige 
Verhandlungen geeignet.) erklärte Krüger, der Bericht sei für gewisse prot. Kreise beleidigend; er 
müsse mit seiner Zeitung neutral bleiben. Nach einer neuen Besprechung mit dem Vikar wurde 
Krüger von den Männern aufgefordert, ihnen die beleidigenden Sätze zu zeigen, wozu er natürlich 
nicht in der Lage war. Gleichzeitig wurden ihm die Zeitungsnummern mit Berichten über den Ev. 
Bund vorgelegt, in die er beleidigende Sätze gegen die kath. Kirche aufgenommen hatte. Nun lenkte 
Krüger ein; natürlich nicht, weil er neutral ist, sondern aus Geschäftsrücksichten. Er erklärte, dass die 
die Kath. beleidigenden Sätze durch ein Versehen in den Berichten stehen geblieben seien, er würde 
in Zukunft noch stärker auf derartige Berichte achtgeben & alles streichen, was uns beleidigen 
könnte. Krüger hat sich bislang daran gehalten; als der Vikar einige Wochen später in einer 
Versammlung des Evg. Bundes wegen seiner Weihnachtsrede angegriffen wurde („man bezweifle 
nicht, dass der Vikar den Frieden wolle, aber er könne nicht, wie er wolle, denn er sei ein Knecht des 
„Italieners“ & dieser wolle den Frieden nicht, also könne ihn auch der Vikar nicht wollen.“) hat Krüger 
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nur berichtet, dass die Versammlung stattgefunden & der Redner aufgefordert habe: „Kein 
Concordat!“ – Es ist wichtig, dass die Allertal-Zeitung diese Stellung beibehält; man wird ihr also von 
Zeit zu Zeit durch kleine Anzeigen zu Versammlungen etwas zu verdienen geben. 
 Pastor Müller hetzt nicht nur, er sucht auch abständige Kath. zur evang. Kirche zu ziehen. 
Über Geburten in gemischten Familien läßt er sich von der prot. Hebamme genau unterrichten & 
erfährt so im allgemeinen von einer Geburt in diesen Familien früher als der Vikar. Alsdann werden 
die Wöchnerinnen vom evang. Frauenverein durch Essen & Wäsche p. p. unterstützt. In 2 Fällen 
gelang ihm auf diese Weise die prot. Taufe des Kindes. Offen erklärte mir in einer dieser Familien der 
kath. Mann (Kaup) wie auch die prot. Frau: „Wir müssen dort taufen lassen, wo wir das meiste 
bekommen.“ In einer 3. Familie konnte die bereits beabsichtigte prot. Taufe rückgängig gemacht 
werden. Die gemischten Familien, besonders abständige, müssen scharf beobachtet werden, sie 
müssen auch von uns, soweit möglich schon vor der Geburt des Kindes unterstützt werden. Wenn die 
Familie es freilich darauf absieht, mit der Taufe Geschäfte zu machen, werden unsere Bemühungen 
doch nichts nützen; gegen die Mittel des Ev. Frauen-Vereins können wir nicht an. 
 Nach Pastor Müller ist in Eilsleben unser größter Gegner Rektor Semler. Er hat es natürlich in 
erster Linie auf unsere Schule abgesehen. Er ist Schuld daran, dass unsere Schule im J. 1919 nicht 
veröffentlicht wurde. Er schadet uns, wo er kann; mehr als einmal hat er sich abfällig über die 
armselige Schule geäußert. Sein Ziel ist, die kath. Kinder in die evang. Schule zu bekommen. Auf alle 
mögliche Weise versucht er Einblick in unsere Schulverhältnisse zu bekommen. Der Geistliche lasse 
sich daher alle „Umläufe“ an die Schulen des Bezirks, die durch die Hand von Rektor Semler gehen, 
von der Lehrperson regelmäßig vorlegen, damit Semler nicht durch eine Unvorsichtigkeit Material 
erhält, was er mal gegen uns gebrauchen kann. Es wurde beobachtet, dass Semler gerade auf derart 
wichtige Antworten in den Umläufen sehr scharf ist; sie wurden aber zu seinem Verdruß nicht an ihn, 
sondern direct an den Schulrat gesandt. 
 Vor Semler sei man auf der Hut! 
 
 
 
 

………………………………….. 
 
 
 
 
 

 Da es auch später noch von Interesse sein wird, welche Entwicklungsstadien die Eilsleber 
Kirche durchgemacht hat, sind auf der folgenden Seite einige Aufnahmen eingeklebt. 
 
 
 



27 
 

 
 

 
 



28 
 

 
 



29 
 

 
 
 
 

1926. 
Religiöser Einkehrtag für Jungmannen 

am 6. u. 7. Februar 

Der Bezirkspräses der Jungmännervereine Herr Pfarrer Iseke aus Halberstadt hielt am 
Samstag, den 6. u. Sonntag,  den 7.2. einen Einkehrtag für unsere Jünglinge. Dieselben waren vorher 
nicht nur in der Kirche – das reicht in Eilsleben nicht aus – sondern auch noch schriftlich & die 
„Abständigen“ mündlich eingeladen. Die Beteiligung war sehr gut; am Samstag Abend Vortrag 
nahmen bereits 22 teil, die alle nachher beichteten, manche nach vielen Jahren. Die 
Sonntagsvorträge waren von 25 Jünglingen besucht. Pfarrer Iseke hielt folgende Vorträge: 

1. Der Jungmann & seine Entwicklung (Samstag Abend i. Vereinsz.) 
2. Jungmann & Christus (Frühmesse) 
3.          „         & Familie & Gemeinde (Hochamt) 
4.          „         & Mädchen     (nach Hochamt        im Vereinszimmer) 
5.          „         & seine Zukunft (vor der Andacht                „                 ) 
Auch Jünglinge von Hakenstedt & Uhrsleben haben vom 1. bis letztem Vortrag ausgehalten. Sie 
erhielten am Sonntag ein Mittagessen im Vereinszimmer. Bei einem Vergleich mit dem Einkehrtag 
der Jungfrauen 1924 ist zu sagen: Der vom Westen hergeholte Pater kannte unsere Mädchen nicht & 
redete glatt über ihre Köpfe; die meiste Wirkung hatte sein Habit. Pfarrer Iseke, ein langjähriger 
Diasporaseelsorger, kannte die Diasporajünglinge & packte sie innerlich. Hoffentlich haben seine 
Vorträge nachhaltige Wirkung. 
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Neuer Kreuzweg. 

 Der alte Kreuzweg war ein Notbehelf; er war irgendwo aus einer Kirche ausrangiert & der 
hiesigen Gemeinde geschenkt. Was in einer anderen Kirche nicht gut genug ist, ist für die 
Diasporakirche  erst recht nicht gut genug. Der alte Kreuzweg gereichte tatsächlich der Eilsleber 
Kirche zur Unzierde – wegen der Häßlichkeit der Bilder, 2. Weil er für die Kirche viel zu groß war; er 
hatte derartige Ausmasse, dass gar kein Raum für die Bilder war & sie zum Teil an dem schmalen 
Mauerstreifen, der die Fenster voneinander trennt, aufgehängt werden mußten, so dass sie die 
Fenster teilweise verdeckten. – Es war eben ein Notbehelf aus der 1. Zeit, der baldigst abgestellt 
werden mußte. Natürlich konnte nicht daran gedacht werden, für unsere Kirche einen Kreuzweg von 
einem Künstler schnitzen oder malen zu lassen. Der neue Kreuzweg – er kostete fix und fertig 460 M 
– zeigt aber, dass auch mit wenigen Mitteln etwas Schönes zu erreichen ist. Es ist eine Nachbildung 
des Kreuzweges von Fuggel in St Josef – München. Geliefert wurde er von der Kunsthandlung 
Lammersen in Paderborn. Die „Christl. Kunst“ verlangte 140 M mehr. Am 14. Februar 
(Quinquagesima) wurde der Kreuzweg vom Franziskanerpater Evarist – Halberstadt eingeweiht. 
(siehe Mappe im Archiv!) 

 
Fronleichnam 

Die Procession fand in üblicher Weise wieder mit Musik statt, die wieder von der Collekte  
bestritten werden konnte. Am Nachmittag machten wir einen Ausflug nach Hubertushöhe, wo wir 
uns mit den Katholiken von Meyendorf & Kl. Wanzleben trafen. Die Beteiligung war wesentlich 
besser als im vergangenen Jahr. Das Lastauto mit Anhänger (von Firma Mensch Ummendorf) konnte 
die Teilnehmer nicht alle aufnehmen – 117; 15 – 20 fuhren deshalb mit dem Rade. In Hubertushöhe 
verging die Zeit bei Concert, Zwergenspielen der Eilsleber Kinder & Wettspielen wie im Fluge. Da das 
Auto schon auf der Hinfahrt eine Panne gehabt hatte & nur im Schneckentempo fahren konnte, 
mußten wir schon um ½ 8 Uhr wieder aufbrechen – die Kath. der anderen Gemeinden blieben noch 
länger - ; trotzdem langten wir erst gegen 10 Uhr in Eilsleben an. Die „schöne Autofahrt“ wird keiner 
der Teilnehmer vergessen; sei es dass er die vielen Verzögerungen & Pannen mit Verärgerung oder 
Humor hingenommen hat.  

 
 

Die Renovierung von Kirche und Vikarie 
anno 1926 

Im J. 1926 wurden Kirche & Vikarie gründlich renoviert. Finanziell war die Renovation in den 
vorhergehenden Jahren durch Bettelreisen vorbereitet. Freilich erhielt die Renovation einen Umfang, 
wie er bei Beginn derselben nicht geplant war. Es bestand anfangs nur die Absicht, im lf. Jahr die 
Kirche, soweit notwendig neu zu verputzen & hinterher ausmalen zu lassen; dafür stand ¾ der Mittel 
bereit. Jedoch ergab sich nach Beginn der Arbeiten eine unvorhergesehene Reparatur aus der 
andern, die für später in Aussicht genommen waren, nun aber auf dringenden Rat des Künstlers mit 
einbezogen wurden, da später durch sie die Malerei wieder mehr oder weniger beschädigt worden 
wäre. Wochenlang waren Maler, Schlosser, Maurer, Schreiner, Elektriker in der Kirche beschäftigt. 
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Sofort nach dem Fronleichnamsfeste wurde mit den Verputzarbeiten begonnen. Die Qualität des 
beim Bau der Kirche benutzten Materials ist sehr mangelhaft. Backsteine wie Mörtel sind stark 
salpeterhaltig, Infolgedessen fing der Innenverputz bald an zu bröckeln & erforderte alle paar Jahre 
Neuverputzungen bald hier bald dort. Am schlechtesten war der Verputz im Chor; er wurde deshalb 
vollständig erneuert bis auf ca 5 qum unter dem westl. Fenster, wo früher bereits eine Isoliermasse & 
danach ein harter Cementputz aufgetragen war. Bei der Verputzung des Chores wurde alle 
erdenklich Vorsicht angewandt, um ein späteres Zerfressen der Malerei durch Salpeter zu verhüten. 
Maurermeister Behse, dem die Arbeit übertragen war, legte verschiedene Sandproben aus den 
Gruben der Umgegend vor; es wurde der Sand aus der Grube Welger-Seehausen gewählt, nachdem 
durch Waschen festgestellt war, dass dieser allein von schädlichen Beimengungen frei war. Da das 
Wasser der Vikarie ebenfalls stark salpeterhaltig ist, wurde zur Vorsicht Wasser aus dem weichen 
Brunnen des Dorfes angefahren. Der Verputz wurde in 2 Schichten aufgetragen, der 1. Schicht wurde 
eine Isoliermasse beigemengt, die das Eindringen des Salpeters aus den Backsteinen in den Verputz 
verhindern soll. Hoffentlich bleibt bei der angewandten Sorgfalt die Malerei im Chor unbeschädigt. 
Im Schiff war die ganze Westseite schon vor Jahren unter Herrn Vikar Berglar isoliert & alsdann mit 
hartem Cementputz versehen, was für die Malerei freilich wenig günstig ist. Alle anderen Teile des 
Schiffes wurden sorgfältig abgeklopft & wo sich eine lockere Stelle zeigte, wurde sie im weiten 
Umfange neu verputzt. Da die Kirche durch diese Arbeiten nun einmal in ein Chaos verwandelt war & 
der Altaraufbau wegen der Verputzarbeiten im Chor abgesetzt war, trat der Vikar dem Gedanken 
näher, 

den Altar zu verschieben 
bis an die Rückwand des Chores, um den Chorraum zu vergrößern (der Raum zwischen Altarstufe & 
Communionbank war so schmal, dass die Meßdiener kaum nebeneinander zum Altar gehen konnten) 
& eine innigere Verbindung zwischen Altar und Malerei herzustellen. Da Maurerm. Behse 
befürchtete, den gemauerten Unterbau beim Verschieben zu zerbrechen, wurde die Leitung der 
Arbeit Schlosserm. Bosse übertragen – ein tüchtiger Meister, der von den bei uns beschäftigten 
Handwerkern am meisten Vertrauen verdient. Das Fundament des Unterbaues wurde freigelegt; es 
ist ca 35 cm tief; alsdann wurde der Unterbau mit Winden hochgehoben & mit Feldbahnschienen 
unterlegt; sodann wurde er mit Winden auf den Schienen zurückgeschoben bis ca. 10 cm an die 
Rückwand, so dass der Chorraum um ca 55 cm verbreitert wurde. Man kann nun freilich nicht mehr 
„um den Altar gehen“; das war aber auch früher schon wegen der Breite des Altaraufsatzes nur mit 
Bücken & Verdrehungen möglich. Daher unterblieb auch früher der litg. Umgang nach der Taufe p. p. 
meistens. Nur Polen krochen öfter herum. – Da der Unterbau des Altares s. Z. nicht isoliert war, 
zerfrass die aufsteigende Feuchtigkeit jeden Anstrich, so dass nichts übrig blieb, als ihn mit Brettern 
einzufassen.  Es wurde bei dieser Gelegenheit versucht, ihn nachträglich zu isolieren. Leider gelang es 
nicht vollständig, da er innen mit Steinbrocken angefüllt war, die beim Hochwinden nicht 
mitgehoben werden & daher nicht mit Dachpappe unterschoben werden konnten. Scheinbar genügt 
aber die vorgenommene Isolierung; das Mauerwerk trocknete nämlich im Laufe des Sommers gut 
aus, & der Marmorierungs-Anstrich hat sich auch den Winter über gut gehalten. 
 

Verankerung. 

 Es zeigte sich immer mehr, dass der eine Anker, der anno 1924 in der Kirche angebracht war, 
nicht genügte. Als die Kirche eingerüstet war zu den Verputzarbeiten, wurden genauere Messungen 
vorgenommen; sie ergaben, dass die hintere Hälfte der Kirche durch den Anker von anno 1924 festen 
Halt bekommen hatte. Dagegen waren die vorderen Wände – ja näher dem Chor, desto stärker – 
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beträgtlich auseinandergewichen. Auch die 3 Risse im Chorbogen (in der Mitte oben & den beiden 
Seiten) hatten sich weiter vergrößert. Was blieb übrig, als einen 2. Anker einzuziehen, zumal das 
Gerüst stand & die Verankerung deshalb jetzt verbilligt werden konnte. Gleichzeitig wurden die 3 
Risse am Chorbogen & 1 Riß über dem Westfenster des Chores mit Flachankern versehen, um den 
Druck auf einer breiteren Fläche aufzufangen. Die Flachanker sind über dem Verputz angebracht. Die 
Arbeiten wurden ausgeführt von Schlosserm. Bosse. 

Lichtleitung. 
 Die Lichtleitung war i. J. 1916 mit Kriegsmaterial angelegt &(s. S. 34-36 [hier: Teil 2, S. 4]) 
konnte nur ein vorübergehender Zustand sein. Die Beleuchtung versagte ständig & meistens dann, 
wenn sie am notwendigsten war. Alle Reparaturen waren ergebnislos. Notwendig müsste mit der 
Zeit, um das Versagen & Flimmern des Lichtes beim Gottesdienst zu vermeiden, das Kriegsmaterial 
durch eine Leitung aus Kupferdraht ersetzt werden. Da aber die Leitungsrohre z. T. sichtbar an den 
Wänden entlang gelegt waren, mußte bei einer späteren Erneuerung der Leitung die Malerei stark 
beschädigt werden. Es war also am zweckmäßigsten auch diese Reparatur sofort mitzumachen. Die 
Leitungsrohre wurden jetzt von der Kirche aus unsichtbar gelegt. Sie laufen über den Kirchenboden, 
treten durch den Südgiebel nach außen & werden von dort zum Schalter in die Sacristei geleitet. Die 
Anlage wurde angelegt von Monteur Köteles aus Staßfurt (arbeitsloser Katholik); der Mann kann 
jedoch für später nicht empfohlen werden, da er wenig Ahnung hatte & ihm schon die Anlage des 
Wechselschalters Schwierigkeiten bereitete. 

Missionskreuz. 

 Auf dem Hochaltar – er soll s. Z. aus Süddeutschland geschenkt sein; Genaueres konnte nicht 
festgestellt werden – war ursprünglich eine Kreuzgruppe angebracht. Nach Ansicht des Kunstmalers 
Buschmeyer ist unser heutiger Hochaltar nur ein Teil von einem anderen Altar; nach ihm gehören 
weder die Kreuzgruppe noch die Verzierungen, die heute den Altar nach oben abschließen, dazu. 
(Vaben, Girlanden, Herz). Gelegentlich des 25. j. Jubiläums anno D. 1922 war an Stelle der 
Kreuzgruppe die Herz-Jesu-Statue auf dem Hochaltar angebracht. Da die Kirche bei der Ausmalung 
ein schönes Original-Herz-Jesu-Bild bekam, war die alte Statue (landläufiges, ausdrucksloses 
Dutzendfabrikat) entbehrlich. Das Kreuz war inzwischen auf das Postament der Herz-Jesu-Statue 
gestellt (wo jetzt das Agnesbild), während die beiden Figuren (Maria & Johannes) hindernd in der 
Sacristei herum standen. Die Kreuzgruppe wurde nun als „Missionskreuz“ vorteilhaft über dem 
Taufstein angebracht, zumal zwischen beiden auch gute gedankliche Beziehung besteht. 
(Taufgelübde-Erneuerung bei der Mission.) Das Kreuz muß bei der nächsten Mission eingeweiht 
werden! Das alte Missionskreuz, eine rohe Schreinerarbeit, das bislang über der Kanzel hing, wurde 
mit dem Erxleber Altargerüst & 2 älteren Meßgewändern vorläufig dem Pfarramt Althaldensleben 
zum periodischen Gottesdienst in Nordgermersleben leihweise überlassen. Das beste Stück der 
ehemaligen Erxleber Station, das künstlerische Altarkreuz wurde als Kanzelkreuz über der Kanzel 
angebracht. 

 

Die Communionbank 
wurde durch 4 gotische Bogen vergrößert & in 2 Hälften geteilt, so dass sich der Durchgang zum Chor 
nicht mehr an beiden Seiten, sondern in der Mitte befindet. Angebracht ist es, den Durchgang durch 
eine dicke rote Kordel zu schließen. Eine kleine neue 
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Nummertafel 
wurde neben der Kanzel angebracht. Das alte Nummergestell, das das ästetische & mit Recht auch 
das religiöse Gefühl des Kunstmalers verletzt hatte, „weil ein derart profanes Stück so breitspurig im 
Allerheiligsten aufgestellt wurde“, wurde nunmehr als Anschlagbrett für Bekanntmachungen am 
Eingang der Kirche aufgestellt. An den  

Bänken 
wurden die unschönen Kreuze auf Rat des Künstlers abgesägt. Die Ansicht der Bänke hat durch diese 
einfache Methode sehr gewonnen. Wenn man früher die Kirche betrat, fiel der 1. Blick auf den öden 

Raum unter der Orgeltreppe. 
Der Raum wurde verschalt & damit ist auch ein passender Abstellraum für manche Utensilien 
gewonnen, der bei der Beschränktheit der Sacristei sehr notwendig war. Der  

Beichtstuhl 
stand bisher in der Ecke unter der Treppe, so dass er nur von einer Seite benutzt werden konnte. Er 
wurde in den Eingang zur Schule gerückt. Dadurch wurde die Doppeltür an diesem Eingange 
überflüssig & die Flügel konnten benutzt werden zu einer Flügeltür am Haupteingang der Kirche. Die 
alte Lattentür am Haupteingang, nach dem Urteil des Künstlers brauchbar für einen Pferdestall, aber 
unwürdig für ein Gotteshaus, wurde entfernt. Der kleine Eingang vom Schulflur her wurde mit ½ 
Stein im gotischen Bogen zugemauert. Die beiden Neuerungen hatten 2 Vorteile: 1. Die Kirche ist im 
Winter nicht mehr so kalt, 2. Die Störung vor & nach dem Gottesdienst vom Kirchplatz & besonders 
aus dem Schulflur, wo sonst die schulentlassene Jugend bis zum letzten Augenblick herumstand & 
durch ihre Unterhaltung die in der Kirche befindlichen Gläubigen störte, ist nicht mehr so stark. 
Gleichzeitig wurde durch die Vermauerung des kleinen Einganges eine passende Nische gewonnen 
für eine 
 

Kriegerehrung. 

 Da der derzeitige Vikar selbst Kriegsteilnehmer war, war es ihm eine besondere 
Herzensangelegenheit, den Gefallenen der Gemeinde ein Erinnerungszeichen in der Kirche zu setzen, 
wie  es der Vorgänger im Amt bereits anno 1919 versprochen hatte. Freilich war in der Gemeinde für 
eine Kriegerehrung wenig Resonanzboden; ohne Zweifel deshalb hauptsächlich weil von den 5 
Gefallenen  3 aus recht abständigen Familien stammten & die Angehörigen sich wenig, zum größten 
Teil garnicht um die Kirche kümmerten. Hatte der Vikar gehofft, durch die Ehrung die Abständigen 
Angehörigen der Gefallenen wieder mehr zur Kirche zu ziehen, wenigstens am Einweihungstage, so 
sah er sich getäuscht. Selbst am Einweihungstage waren nicht einmal alle Eltern, geschweige die 
abständigen Geschwister erschienen. Von dieser Grundlage ausgehend ist eine Pieta gewählt, die 
nicht nur den wenigen Angehörigen, sondern der ganzen Gemeinde etwas zu sagen hat & nicht nur 
für einige Jahrzehnte, sondern für dauernd. Aus diesen Gründen ließ der Vikar mit Absicht die 
eigentliche Ehrung gegenüber der Pieta ziemlich in den Hintergrund treten. Die Pieta wurde 
entworfen & geliefert vom Bildhauer Sauerland Warburg Westf.; infolge seines sehr weiten 
Entgegenkommens bez. Preis & Zahlungsbedingungen mit Rücksicht auf die Diaspora & weil er den 
Auftrag in 1. Linie als Propagandawerk für die Diaspora betrachtete, war die Aufstellung der Pieta 
noch in diesem an Reparaturen & Neuanschaffungen so reichem Jahr möglich. Die Einweihung 
erfolgte am Buß- & Bettag 1926. Die Kirche war bei der Gelegenheit nicht über den Durchschnitt 
besucht, sicher eine Folge des erst 2 Tage vorher stattgefundenen Festgottesdienstes (s. S. [hier ist 
kein Eintrag] ). Die beiden Feiern folgten zu schnell aufeinander, so schnell kommt das „mittlere 
Drittel“ nicht wieder zur Kirche. Die Predigt handelte anschließend an ein Erlebnis aus dem Felde 
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über die 2 Punkte: 1.) sta viator et lacrima! 2.) sta viator et ora! – Zu erwähnen wäre noch, dass die 
Pieta aus Sparsamkeitsgründen in Lindenholz bestellt war, von S. aber aus genannten Gründen – 
natürlich ohne Preiserhöhung – in Eichenholz geliefert wurde. (Man vergleiche den Preis 650 M mit 
dem des Mutter-Gottes-Altars ohne Statue 1350 M & mit dem des Kreuzweges.). Leider ist die Pieta 
in der unteren Partie etwas zu plump. Die stimmungsvollen Ampeln sind von Schlosserm. Hartmann 
Warburg geschmiedet. 

Allertal-Zeitung v. 16./11.26. 

 

 

 

Weihwasserbecken. 

 Bislang hing am Eingang der Kirche ein – sicher in einer anderen Kirche ausgedientes, oft 
geflicktes, verrostetes Weihwassergefäß. 2 Lehrerinnen, Fräulein Vollmering & Reek in Östrich-
Mengede i/Westf. schenkten anläßlich ihres 25 jährigen Dienstjubiläums der Kirche 2 hübsche 
marmorne Weihwasserbecken, die vom genannten Bildhauer Sauerland geliefert wurden zum Preise 
von 60 M. 
 Das waren im Wesentlichen die Hauptarbeiten, die der Hauptaufgabe des Jahres, der 
Ausmalung d. Kirche vorausgingen, bzw. mit ihr verbunden werden mußten, damit die Kirche in allen 
Teilen eine harmonische, künstlerische Ansicht bekam. 
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Die Ausmalung der Kirche. 
 
 Schon im Sommer 1925 hatte der Vikar mit dem Kunstmaler Buschmeyer Balve i/W. Fühlung 
genommen. Derselbe besichtigte im Herbst 1925 die Kirche, im Januar 1926 wurde ihm die 
Anfertigung eines Entwurfes übertragen, der Ende Mai geliefert wurde & allen Kritikern vorzüglich 
gefiel. Mit dem Entwurf unter dem Arm machte der Vikar in den Vereinen & bei den besonders 
zahlungsfähigen Familien Propaganda für die Ausmalung. Wie bei der Anschaffung des Marienaltars 
wurde auch jetzt wieder von dem Gesichtspunkt ausgegangen: die Gemeinde soll für die 
Ausschmückung des Gotteshauses selbst leisten, was immer in ihren Kräften steht. Familie 
Beckermann Ummendorf übernahm mit 150 M das Herz-Jesu-Bild, Fam. Markus Erxleben mit 100 M 
einen Chorengel ([hier ist nichts eingetragen]); der andere war der auf den 1. Blättern dieser Chronik 
rühmlichst erwähnten Familie Hülsmeyer (Erxleben) zugedacht. H. hat durch die Inflation den 
größten Teil seines Vermögens verloren; jedoch leben seine 2 verheirateten Töchter z. Z. in so 
günstigen Vermögensverhältnissen, dass es für sie eine Kleinigkeit war, dies Denkmal an die Familie 
H. in der Erxleber Kirche zu stiften. Leider ging ihr Interesse für das Gotteshaus, in dem sie getauft 
waren, die 1. hl. Communion empfangen hatten, gefirmt & getraut waren, nicht mehr so weit. Mit 
einem Mäntelchen christlicher Nächstenliebe, wie mans schon im Evangelium findet, wurde die Bitte 
abgelehnt. (Der Brief liegt bei den Akten!). Die jetzt lebenden Hülsmeyer haben sich ihres Vorfahren 
nicht würdig gezeigt. Die Bezahlung des 2. Chorengels wurde darauf der Witwe Jordan in Eilsleben 
angeboten, für die es ein wesentlich höheres Opfer bedeutete, aber dennoch sofort übernommen. 
Für die Bilder des Schiffes wurden die Standesvereine begeistert; die Jünglinge übernahmen 
Tarcisius, die Männer – Bonifatius, die Frauen – Elisabeth & die Jungsfrauen – Agnes. Das Ergebnis 
der Sammlungen ging weit über die Erwartungen hinaus. Alles in allem hat die Gemeinde selbst die 
für ihre Verhältnisse fast unglaubliche Summe von  [hier fehlt leider die Zahl] M zusammen gesteuert 
(ohne Polen!). Ablehnendes Verhalten wie auf der vorigen Seite geschildert, war selbst bei den 
Abgestandenen vereinzelt, wohl aber sandten Eilsleber Mädchen, die auswärts in Stellung waren, 
unaufgefordert ¼ - ½ ihres Monatslohnes. Eine solche Opferfreudigkeit wäre niemals möglich 
gewesen, wäre die Kirche nur neu angestrichen. 
 

Der Kunstmaler. 
 In Herrn Buschmeyer aus Balve i/Westf. (gebürtig aus Erfurt) war für die Kirche ein 
gottbegnadeter Künstler gewonnen. Er hat so selbstlos an der Eilsleber Kirche gearbeitet & mit einer 
solchen Gewissenhaftigkeit, (er erhielt 800 M, obwohl die Arbeit ihn 5 volle Monate in Anspruch 
nahm) dass er verdient, dass auch seiner hier in einigen Zeilen gedacht wird. Zudem ist er ein Mann 
von solch rücksichtslos kath.-künstlerischen Ansichten, dass man ihn nur mit Langbehn vergleichen 
kann. Schreiber kann ihn nicht besser charakterisieren als mit seinen eigenen Aussprüchen, die ihm 
von den langausgedehnten Disputationen über Kirche & Kunst, Seelsorger & Künstler in Erinnerung 
geblieben sind. Was folgt sind nicht leere Redensarten, sondern hinter jedem Satz steht der ganze 
Buschmeyer. „Und wenn ich verhungern müßte, ich tue keinen Pinselstrich, den ich nicht vor Gott & 
der Nachwelt verantworten kann.“ Er hat gehungert, obwohl ihm von profaner Seite (Freimaurer!), 
die sein Talent erkannte, öfter verlockende Angebote gemacht wurden, wie ich erfahren.                  
„Die Ausmalung einer Kirche muß nach einem einheitlichen Plan aufgebaut sein, wie eine Predigt, 
denn sie soll wirken wie eine Predigt.“ „Meine Lebensarbeit ist, durch meine Kunst Seelsorge zu 
üben.“ „Eine farbenprächtige Wirkung genügt für die Ausmalung einer Kirche nicht, die Kirche ist ein 
Gotteshaus aber kein Theatersaal, Bahnhofshalle oder sonstiges profanes Gebäude; darum muß die 
Ausmalung nach Möglichkeit bis auf das letzte Ornament der Dekorationsmalerei religiös sein.“ 
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„Niemand kann ein Kirchenmaler im besten Sinne des Wortes sein, wenn er nicht die Liturgie, 
Missale, Brevier, Hagiographie,  usw. kennt – wie ein Priester.“ „Meine Lieblingsbücher sind Missale, 
Brevier & Thomas a. K.“ Er betet täglich einen Teil des Breviers, am Sonntag meist ganz. Er begann 
nie seine Arbeit in der Kirche ohne Gebet vor dem Tabernakel, war natürlich jeden Morgen mit 
Missale in der hl. Messe & machte durch sein ganzes Verhalten & Beispiel auf die Gemeinde einen 
guten religiösen Eindruck. Als kath. Künstler durch & durch ist er ein Feind der modernen 
Kunstrichtungen, besonders des Expressionismus, ja er sieht darin eine große Gefahr für Kirche & 
Glauben. „Satan benutzt die moderne „Kunst“, die doch in 1. Linie vom Juden- & Freimaurertum 
propagiert wird, um Religion & Glauben beim Volke lächerlich zu machen.“ „Expressionismus in der 
Kirche ist Blasphemie.“ „Gott ist die Schönheit, Expressionismus ist Verzerrung, Unschönheit der 
Form.“ Kunst soll zeitgemäß sein, ein Ausdruck der Zeit? Gut! Aber niemals des Krankhaften & 
Sündhaften einer Zeit; das darf nicht verewigt werden, am wenigsten in einer Kirche.“ „Jeder wahre 
Künstler ist Expressionist im guten Sinne & ohnedem gibt es keinen.“ „Expr. In der Malerei ist Jazz-
Band in der Musik. Duldet die Kirche Jazz-Band-Musik beim Gottesdienst? Ebensowenig darf sie den 
Expressionismus im Gottesdienst dulden.“ – Schade, dass ein Künstler mit solchem religiösen Wissen 
& Können bislang in kirchl. Kreisen so wenig Anerkennung gefunden hat. „Ich bin kein 
Geschäftsmann, habe dafür auch nicht die geringste Anlage; das Geld senden Sie an meine Frau!“ In 
diesem Satze liegt der Hauptgrund, dass er bislang sowenig Aufträge erhalten hat & ferner darin, 
dass er – wie auch Schreiber es erfahren hat – sich Wünschen der auftraggebenden Geistlichen, 
sofern sie nicht mit seiner idealen Auffassung von der Ausmalung einer Kirche in Einklang zu bringen 
sind, rücksichtslos ablehnend verhält. „Ein Geschäfts-„Kirchenmaler“  geht auf alle Wünsche ein, 
wenn es ihm nur Geld einbringt.“ Vielleicht muß er sein Los mit manchem andern Künstler teilen, so 
dass er erst von der Nachwelt voll anerkannt wird. Möge es ihm vergönnt sein, sein Hauptwerk 
„Missale in Bildern“ fertigzustellen. Über seine Persönlichkeit unterrichtet weiter die mit ihm 
geführte Correspondenz. (Archiv: Ausmalung der Kirche. 
 

Der Dekorationsmaler 
war leider den von Buschmeyer gestellten Anforderungen nicht im geringsten gewachsen, sonst wäre 
die Gesamtwirkung noch wesentlich besser geworden. „Maler“ Trezdziak aus Staßfurt war gewählt, 
weil er schon 9 Kirchen „ausgemalt“ hatte, & zwar selbstständig; er war z. Z. der 
Diasporakirchenmaler. Der Mann konnte jedoch nur mit vollem Pinsel „malen“, also anstreichen. 
Zudem hatte er alle üblen Charaktereigenschaften eines Polen; dabei ein lauer Katholik, der nicht 
einmal seiner Sonntagspflicht nachkommt. Wieviel Sorgen und Ärger er dem zeitigen Vikar bereitet 
hat, zeigt die Correspondenz im Archiv. Zum Glück war mit diesem Manne vorher ein fester Vertrag 
geschlossen, sonst wären wir schwer geschädigt worden. 
 

Festgottesdienst 
 Als Mitte November die Ausmalung beendet war, wurde ein feierlicher Gottesdienst 
gehalten, ein Levitenamt, bei dem die Herren Pfarrer Vogt – Völpke & Schulte Wanzleben levitierten. 
Pfr. Vogt hielt die Festpredigt: Christus der König der Liebe & unsere Gegenliebe. Die ganze 
Gemeinde war schriftlich von dem Festgottesdienst benachrichtigt. Die beigefügte Einladung war auf 
dem Greifapparat (?) vervielfältigt & führte manchen Lauen an dem Tag zur Kirche. Der Gottesdienst 
war beim Levitenamt voll besetzt, & zwar von deutschen Katholiken; die Polen waren in ihre Heimat 
schon zurückgekehrt. Auch 15 – 20 Protestanten hatten sich eingefunden. Es mögen 200 – 250 
Kirchenbesucher gewesen sein. 119 gingen zur hl. Com, eine für unsere Verhältnisse sehr hohe Ziffer, 
da bislang an den hohen Feiertagen (Weihnachten, Ostern) 70 – 80 gezählt wurden. Kurzum der 
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14.11.26 war für den Vikar ein Freudentag in der enttäuschungsreichen Diasporaseelsorgearbeit. – 
Am Nachmittag war feierliche Vesper mit Leviten, zu der sich noch 3 weitere Geistliche der 
Nachbarschaft eingefunden hatten. 
 
 Im Januar 1927 wurde in Eilsleben die Oschersleber Dekanatskonferenz abgehalten, zu der 
sich alle Geistlichen des Dekanates eingefunden hatten. (15 Herren). Der Vikar hielt einen Vortrag 
über die Kirche, in dem zunächst die Grundsätze & Anschauungen Buschmeyers über die Ausmalung 
einer Kirche & alsdann bei Besichtigung der Kirche, die seelsorgliche Verwendung der Malerei in 
Katechese & Predigt dargelegt wurde. Über letzteren Teil brachte das „Sächsische Tageblatt“ am 
26.II.27 nachstehenden Artikel. 
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V. 27/II.27. 

Steffen, dec. 
Verlegung & Renovierung 

der Wohnung 
 Kurz nachdem die Renovierungsarbeiten in der Kirche begonnen hatten, kam der Herr 
Dechant zur Jahresvisitation. Er bezeichnete den Zustand der Vikarswohnung  als geradezu unwürdig 
& hielt eine „ganz gründliche“ Renovierung des Hauses für dringend notwendig. Er forderte den Vikar 
auf, baldigst ein entsprechendes Gesuch an den Bo. Ver. Zu richten. Dieser hat dann auch den 
größten Teil der Unkosten bestritten. Nach reiflicher Überlegung entschloß sich der Vikar aus 
mancherlei Gründen, die im Archiv näher bezeichnet sind, seine Wohnung in die Wohnung über die 
Schule zu verlegen, die ursprünglich Vikarswohnung gewesen war. Die Familie Richardt bekam 5 
Räume in der bisherigen Vikarie & so wurde der Oberstock dieses Hauses frei für eine eigene 
Haushaltung der Lehrerin. Die neue Vikarswohnung wurde von oben bis unten renoviert mit Anstrich 
oder Tapeten; alle Fenster innen und außen gestrichen. Die Lichtleitung wurde in alle Zimmer gelegt, 
eine neue Klosetteanlage angeschafft. Von einem Zimmer wurde eine Verbindungstür zur 
Orgelempore angelegt. 2 Schornsteine wurden neue aufgemauert & mit Simplaseinsätzen (?)  
versehen. Die Westseite wurde neu ausgefugt, da sie so ausgewaschen war, dass der Rauch eines 
Schornsteins durch die Mauerritzen kam. Da trotz dieser Vorbeugungen die Tapeten an der 
Westseite im Lauf des Winters wieder feucht wurden, wird man nicht umhin können, an der ganzen 
Westfront zur Trockenhaltung Dachziegeln anzubringen. 
 Gleichzeit wurde die bisherige Vikarie renoviert. Die Aussenwände bekamen einen neuen 
Anstrich (Nord & Westfront in Öl); 3 Zimmer der Richardt’schen Wohnung wurden tapeziert, desgl. 
einige Räume der Lehrerinnenwohnung. Ebenso erhielt das Schulzimmer & das Vereinszimmer einen 
neuen freundlichen Anstrich. – Damit schließt ein an Arbeiten & Sorgen reiches Jahr; es ist leider 
nicht ohne Folgen für die Gesundheit des derzeitigen Geistlichen geblieben. 
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1927. 

Neuanschaffungen. 

 Zur leichteren Besorgung der Kirchenwäsche wurde ein elektr. Bügeleisen angeschafft; desgl. 
zur besseren Entstaubung von Kirche & Haus ein Staubsauger. Mit Rücksicht auf die 
außergewöhnliche Stromstärke in Eilsleben mussten beide Gegenstände als Kircheneigentum 
angeschafft werden. Das Vereinszimmer bekam eine  

Radioanlage. 
Für die Schule wurde von der Firma Singer eine Nähmaschine zum ermäßigten Schulpreis geliefert. 
Durch Vermittlung von Schwester Christine – Wanzleben wurde der Kirche ein neuer  

Baldachin 
geschenkt. Von den Einnahmen der gut besuchten Weihnachtsfeier 1926 konnte zum großen Teil ein 
neues  

Missale Romanum 
bezahlt werden. 
 

Kelch 
 Am 30.10.26 starb die Witwe Veronika Hackert aus Ummendorf. Einige Wochen zuvor, bei 
Beginn ihrer Krankheit, ließ sie den Vikar zu sich rufen & übergab ihm ihre seit der Stabilisierung 
gemachten Ersparnisse in Höhe von 150,- M, die sie in ihrem hohen Alter unter vielen Entbehrungen 
bei harter Feldarbeit zusammengespart hatte. Sie bestimmte, dass für das Geld ein neuer Kelch für 
die Eilsleber Kirche gekauft werden sollte. Das Sterbegeld aus der Sterbekasse St Josef, der sie 
angeschlossen war, in Höhe von 50,-M sollte ebenfalls zu diesem Zweck benutzt werden. Der Kelch 
wurde von der Firma Cassau – Paderbron geliefert. Der kleine Kriegskelch wurde mit in Kauf gegeben 
für 40,-M. Der neue Kelch wurde zum 1. Mal benutzt beim Requiem für die + Frau Hackert am 1. 
Jahrestag ihres Todes. Sie hat bei der Schenkung den Zweck verfolgt, dass sie, deren Angehörige alle 
vor ihr gestorben waren, von der Eilsl. Gemeinde nicht vergessen würde, dass man ihrer im Gebete 
gedächte. Es wird daher eine Dankespflicht sein, jährlich wenigstens 1 hl. Messe für sie zu lesen & 
dieselbe auch am Sonntag vorher zu verkündigen, damit die Gemeinde die Dankbarkeit der Kirche für 
solche Schenkungen sieht. Das Stipendium könnte ev. der Kirchenkasse entnommen werden. Auch 
meine hochw. Herren Nachfolger werden sicher gern bei Benutzung des Kelches öfter ein Memento 
für das brave Mütterchen machen, denn damit hat es bei der Schenkung gerechnet. 
 

Ewige Anbetung. 
 Obwohl Eilsleben schon vor Jahren sein Silberjubiläum gefeiert hatte, gehörte es noch immer 
zu den wenigen, meist bedeutend geringeren Diasporastationen, die in die „Ewige Anbetung“ noch 
nicht eingereiht waren. Da die ewige Anbetung für alle Fälle in E. mit Hilfe der Privatschule leichter 
durchführbar ist als an mancher anderer Station & die feierliche Gestaltung derselben der Gemeinde 
neue religiöse Anregung bietet, wurde die Bisch. Behörde um Aufnahme der Eilsleber Kirche in die 
„Ewige Anbetung“ gebeten. Da die Antwort der Behörde erst nach dem erbetenen Termin einlief, 
konnte die „Ewige Anbetung“ i. J. 1927 noch nicht abgehalten werden. 
Tag d. Ew. Anbetung: 22. Februar. (siehe Archiv, Fakultäten.). 
 

Pfarrer Berglar +. 
 Am 21. Mai 1927 starb als Pfarrer von Großammensleben, der frühere langjährige Seelsorger 
der Gemeinde, Clemens Berglar. Da der zeitige Vikar sich wegen seines Nierenleidens gerade zur Kur 



45 
 

in Driburg befand, konnte er an der Beerdigung nicht teilnehmen. Eine telegr. Anweisung an den 
Männerverein, die Fahnendeputation zur Beerdigung zu schicken, wurde nicht ausgeführt. (Wie 
wenig kann man sich auf seine Leute verlassen!) Nach Rückkehr des Vikars fand ein Seelenamt statt, 
das von der Gemeinde gut besucht war. – Pfarrer Berglar hat es verdient, dass die Gemeinde seiner 
gedenkt. Er hat als erster Geistliche längere Jahre in E. ausgehalten & das in einer Zeit, wo die 
Gemeinde fast nur aus Polen bestand & der jetzige gute Stamm noch nicht vorhanden war. Wieviel 
Opfermut dazu gehörte, unter diesen Verhältnissen in E. auszuhalten, weiß nur der lb. Gott. Er möge 
ihm belohnen, was er für Eilsleben getan und geopfert hat.  R. i .p. 

 
 

Polentrauungen. 
 Wie viele Diasporageistliche war auch der Vikar von Eilsleben genötigt, in den 
Nachkriegsjahren, als die Polen noch nicht wieder regelmäßig den Winter über in ihre Heimat 
zurückkehrten, poln. Brautleute ohne vorherige standesamtliche Trauung kirchlich zu trauen, 
einerseits weil die notwendigen Papiere nicht beschafft werden konnten & andererseits weil die 
fraglichen Brautleute schon mehr oder weniger lange im Concubinat lebten. Ende des J. 26 wurde 
eine solche in E. vorgenommene Trauung von einem Amtsvorsteher außerhalb der Vikarie, in dessen 
Bezirk die Getrauten inzwischen  verzogen waren, zur Anzeige gebracht. Auf mehrere schriftliche 
Anfragen & in dem daraufhin erfolgenden Verhör vor dem Amtsgericht in Seehausen verweigerte der 
Vikar die Aussage darüber, welcher Geistliche die Trauung vorgenommen habe. Die fraglichen Polen 
erklärten, den Geistlichen, der sie getraut hatte, nicht mehr zu kennen, selbst als man ihnen eine 
Photographie vom Vikar vorlegte. Wie die Polizei in den Besitz des Bildes kam ist mir unerklärlich. Sie 
muß ohne mein Wissen bei irgendeiner Gelegenheit im Beisein eines anderen Geistlichen eine 
Aufnahme gemacht haben, da nach Aussage der Polen noch ein 2. Geistliche (jedenfalls Vikar v. 
Völpke) auf dem Bilde war. Da trotzdem der „Täter“ nicht zu ermitteln war, drohte die 
Staatsanwaltschaft – Magdeburg mit Beschlagnahme des Trauregisters. Darauf legte der Vikar das 
Material der Bischöfl. Behörde vor. Durch Vermittlung des Herrn Domkapitulars Linneborn, Mitglied 
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des Landtages, beim Justizminister wurde die Strafverfolgung ausgesetzt. Es stellte sich zudem jetzt 
heraus, dass die Angelegenheit bereits verjährt war.  
 

Kirchenaustritte. 
 Bislang waren die Kirchensteuern von Mitgliedern des Kirchenvorstandes eingezogen. 
Während beim größten Teil der Gemeinde der Einzug der Steuern sich glatt abwickelte, gab es bei 
dem mehr oder weniger abständigen Drittel um so größere Schwierigkeiten. Die genannten Herren 
hatten viele vergebliche Wege zu machen, wurden mit Hohn, Spott & Grobheiten empfangen, ja man 
drohte ihnen zum Teil bei Rückkehr mit Tätlichkeiten. Die Mitglieder des Kirchenvorstandes aus 
Ummendorf weigerten sich infolgedessen, die Steuern in ihrem Dorf, wo die Schwierigkeiten am 
größten waren, weiter einzuziehen. Der Kirchenvorstand beschloß deshalb, um den Einzug der 
Steuern in Zukunft zu erleichtern, von den gesetzlichen Bestimmungen Gebrauch zu machen & die 
resistierenden Steuern vom Finanzamt einziehen zu lassen. Die Folge war, dass in der Vikarie 
Eilsleben jetzt die ersten Kirchenaustritte erfolgten. Jedoch beschränkten sich die Austritte fast nur 
auf Ummendorf, das mit Ausnahme weniger braver Familien von jeher das Schmerzenskind aller 
Vikare gewesen ist. Wenn alle Ausgetretenen auch seit langen Jahren keinerlei Beziehungen mehr zur 
Kirche hatten, - fast alle waren akatholisch getraut & hatten akath. Kindererziehung -, so bleibt dies 
Zerreißen des letzten Fädchens seitens der Ausgetretenen wegen 1 – 3 M Steuer pro Jahr vom 
Standpunkt des Seelsorgers aus doch bedauerlich. Eine erfreuliche Folge war, dass der Einzug der 
Steuern im folgenden Rechnungsjahr 27/28 sich glatt abwickelte & ca. 80 % der Steuern schon beim 
1. Termin einkamen.  
 

Reparaturen. 
 Um die Kirche sauberer zu halten wurde vor dem Eingang ein Eisenrost eingemauert. Im 
Keller der Vikarie wurde der kleinere Teil verputzt, mit einer Tür versehen & als Baderaum 
eingerichtet. Schadhafte Stellen der Dächer wurden ausgebessert. Das Dach der Sacristei & des 
Wirtschaftsgebäudes bekamen einen neuen Teeranstrich. – Das Vereinszimmer bekam eine kleine 
Tischkegelbahn. Die Akten des Archivs wurden sortiert & eingeheftet. – Unter Leitung des P. Evarist 
O.F.M. Halberstadt wurde Weihnachten 27 das ganze Chor der Kirche in eine „Krippe“ verwandelt.  
 

Hauslast. 
 Auf dem angekauften Hause Ummendorfstr. 3 ruhte eine „Hauslast“ von 76 Pf. Pro Jahr, die 
zu Neujahr an das ev. Pfarramt zu entrichten war. Angeblich soll dieselbe von einem früheren 
„Weihgang“, bei dem der ev. Pastor & Kantor Psalmen sangen, herrühren. Schon die Eilsleben eigene 
Vermögensverwaltung hatte, hatte [sic] der Kirchenvorstand von Meyendorf die Zahlung der 
Hauslast einzustellen versucht. Dies entsprach jedoch nicht der Rechtslage. Anders wurde es durch 
die Inflation. Als die Hauslast mit der Entwertung des Geldes willkürlich erhöht wurde, wurde die 
weitere Zahlung verweigert. Um die Hauslastfrage grundsätzlich für die Zukunft zu regeln, setzte sich 
der Kirchenvorstand ins Benehmen mit dem ev. Gemeindekirchenrat. Dieser hat durch Verzögerung 
der Antworten, durch ausweichende Antworten & scheinbar absichtliche Nichtklarlegung der 
Rechtsgrundlage die Angelegenheit in die Länge gezogen, jedenfalls weil er die Consequenzen bei 
den anderen Hauslastträgern befürchtet. Wir waren in der Sache vom Rechtsanwalt Hausmann, Pax-
Rechtsschutzstelle Köln beraten. Nach dem jetzigen Stand der Angelegenheit hat der ev. 
Gemeindekirchenrat den Beweis zu liefern, dass die Hauslast eine „öffentlich rechtliche“ Reallast ist. 
Im günstigsten Falle, - auch wenn der Beweis erbracht werden kann, muß nach den neuesten gesetzl. 
Bestimmungen (siehe K. A. Bl. März 1928) der ev. Gemeindekirchenrat sich mit einer der Inflation 



47 
 

Rechnung tragenden geringe Abfindung der Hauslast begnügen. Eine derartige Abfindung gem. den 
gesetzl. Bestimmungen, die s. Z. schon von Meyendorf aus beantragt, aber vom Kirchenrat abgelehnt 
wurde, jetzt aber nach dem Gesetz nicht mehr abgelehnt werden kann, wäre für alle Zukunft die 
beste Lösung. 
           V. 23/10.28 
           Steffen, dec. 
 
[Mit anderer Schrift:] 

- Fortgang und Ankunft - 
Pfarrvikar Robert Bartoldus mußte krankheitshalber schon im Februar 1928 Eilsleben verlassen, um 
in der Heimat und in Bad Wildungen seine Gesundheit wieder zu erlangen, die durch ein heftiges 
Nierenleiden zerrüttet war. Auf sein Gesuch hin wurde er durch Verf. d. B. G. V. von seinen 
Seelsorgsverpflichtungen in Eilsleben entbunden. Wir hoffen zu Gott, daß er seine Gesundheit bald 
wiedererhalten wird. Sein Andenken hat sich den Herzen aller guten Gemeindemitglieder tief 
eingeprägt. Durch seine vielen Arbeiten an der Eilsleber Kirche, Schule und Vikarie hat er sich ein 
unvergängliches Denkmal gesetzt. 
Zu seinem Nachfolger wurde unter dem 30. März 1928 ernannt der bisherige Pfarrvikar von 
Falkenberg (Bez. Halle) der 

H. H. Hermann Molsberger 
Geb. am 21. Aug. 1901 zu Arolsen Waldeck zum Priester geweiht am 9. Aug. 1925 in Paderborn. Die 
Versetzung von Falkenberg hatte er gewünscht, um seine Eltern zu sich nehmen zu können.  

-Erkrankung des Vikars – 
Am 18. April trat der neue Vikar seine Stelle an. Am 20. April stellt er sich der Gemeinde vor. Zwei 
Tage darauf mußte er sich schon für 4 Wochen niederlegen, da er an Scharlach erkrankt war. In 
dieser Krankheitszeit, die einschließlich der Woche der Rekonvaleszenz bis zum hl. Pfingstfest 
dauerte, durfte der neue Pfarrvikar die unvergeßliche Hilfsbereitschaft seiner Herrn Konfratres von 
Meyendorf, Völpke, Wanzleben und Klein Wanzleben in rührender Weise erfahren. 
[Mit anderer Schrift:] 
  Gottes Segen über Hirt und Herde ! 
 Eilsleben, am Vorabend des Herz-Jesu-Festes 
 6. VI. 1929.  +Joh. Hillebrand, Weihbischof 
 
[Mit anderer (wechselnder?) Schrift:] 
 Im Sept. 1928 war der Katholikentag in Magdeburg – ein seltenes Ereignis für die Diaspora. 
Die Katholiken von Eilsleben nahmen in großer Zahl daran teil. 
Am 6.(1.?) Juni 1929 besuchte der Hochw. Herr Weihbischof Hillebrand die Gemeinde und erteilte 45 
Gläubigen das hl. Sakrament der Firmung. 
Im Herbst 1929 wurde der untere Teil der Schulhofmauer restauriert. Der Bonif. Verein gab eine 
Unterstützung von 650-RM für diesen Zweck. 
Am 31. März 1930 nahm Frl. Lehrerin Hucke die fast 9 Jahre hier gewirkt hatte ihren Abschied. Sie 
trat eine staatl. Lehrerinnenstelle in Wegeleben an. Zu ihrer Nachfolgerin wurde bestimmt Frl. Erika 
Hofstetter aus Karlsruhe. 
Zu Pfingsten 1930 trat unser Kirchenchor ins Leben. Am 6. Juli, bei einem Besuch in Althaldensleben 
trat er das 1. Mal vor die Öffentlichkeit. 
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Im Oktober 1930 wurde das Friedhofstor des kath. Friedhofs in Ummendorf restauriert. Der Bonif. 
hatte eine Unterstützung von 200 RM dazu gegeben. So wurde am äußeren wie inneren Ausbau der 
Gemeinde Eilsleben gearbeitet. 
Die weiten Entfernungen vom Gotteshaus und die schlechten wirtschaftlichen (?) und sozialen 
Verhältnisse machen die Arbeit mühsam und beschwerlich. Möge Gott den Geist des Opfers immer 
mehr stärken! 
          V. 29/10.30. 
          Steffen, dec.   
 
 Im Frühjahr 1931 kamen nur noch sehr wenige Polen in den Bezirk der Pfarrvikarie Eilsleben, 
dafür umso mehr Oberschlesier, die z.T. recht gut waren, zum allergrössten Teil aber ein sehr 
schlechtes Beispiel gaben. 
In der Wohnung des Vikars und in der Schule wurden grössere Reparaturarbeiten vorgenommen. Die 
Wetterseite des Schulhauses wurde bis zum Giebel trocken gelegt und innen neu verputzt durch 
Herrn Maurermeister Biese. Fenster wurden teilweise erneuert. Die Zimmer des Vikars und die 
Schule wurden neu gestrichen bzw. tapeziert. Der Bonifatiusverein hat die Kosten für diese 
Reparaturen zur Verfügung gestellt. 
 Eine grosse Zahl von Gemeindemitgliedern ist arbeitslos. Dies stellt uns vor besondere 
Aufgaben. Die Vereine und der Kirchenchor führen ihr Leben in gewohnter Weise weiter. Für die 
Jünglinge ist mit Rücksicht auf die Not (?) alle Woche ein Abend festgesetzt. Der Kirchenchor hält die 
jungen Leute zusammen und fördert das Interesse für die Kirche. 
 

Jungfrauenverein 
Am 30. Nov. 1931 fand die Aufnahme von 11 Jungfrauen in die Marian. Kongregation statt, die Herr 
Pfarrer Jünemann (?) von Meyendorf vornahm. Es ist zu hoffen, daß der Verein durch diese 
Aufnahme einen neuen Aufschwung nimmt. 
 Der Bonifatiusverein wird in unserer Gemeinde durch Andachten und regelmäßige 
Haussammlungen gepflegt. Seit Anfang 1931 sammelt Herr Grunert alle 2 Monate mit schönem 
Erfolg. Es werden stets 60 Hefte verteilt. 
        vidi 
         Eilsleben, den 4./12.31 
          Thon(?), dek. 
 
Im Frühling 1932 kamen überhaupt keine Polen mehr in die hiesige Gegend; dafür junge Leute, 
meistens Mädchen, aus Oberschlesien. Die Mehrzahl von Ihnen war katholisch. So hatten wir kath. 
Saisonarbeiterinnen in Eilsleben, Ummendorf, besonders viele in Gehringsdorf und Ovelgünne, dann 
in Hakenstedt u. Siegersleben. Wenn auch manche von ihnen ihrer Führung zu wünschen übrig 
liessen, so konnte man doch mit der Mehrzahl zufrieden sein. 
Sehr viele Gemeindemitglieder, vorab Jugendliche sind in Eilsleben und bes. Ummendorf erwerbslos. 
Die Not bringt aber die Leute kaum mehr zum Gottesdienst und zur Kirche. 
Der Jungmänner und Jungfrauenverein ging im Jahre 1932 zurück, weil manche junge Leute 
fortzogen in Stellung oder sich verheirateten. Dagegen nahm der Mütterverein und 
Männerverein/Arbeiterverein einen schönen Aufschwung. 
Es wurden in diesen Vereinen eine Reihe schöner, gut besuchter Versammlungen gehalten.  
Bei der Winterhilfe beteiligten sich mehrere Frauen. Mit unseren bescheidenen Mitteln suchten wir 
zu helfen, wo es ging. 
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Die Schule war gut besucht (47 Kinder). Es wurde eine Nikolausfeier am 6. Dez. 1932 im Saale des 
Herrn Paetz gehalten. Die Spiele und übrigen Darbietungen gefielen sehr und knüpften wieder enger 
das Band zwischen Schule, Kirche und Elternhaus. Auch wurde weiteres Interesse für unsere Schule 
geweckt. 
        Vidi. Eilsleben, die 10.I.34 
         Trether (Dreker?), dec. 
 
 Das Jahr der nationalsozialitischen Revolution 1933 verlief in unserer Gemeinde 
verhältnismässig ruhig. Wir sind eine solche Minderheit, daß man glaubt, uns weniger 
Aufmerksamkeit hier schenken zu dürfen als in anderen Gegenden unseres Vaterlandes.  
 Mit den neuen Männern im Ort wurde ein gutes Einvernehmen angestrebt. An der Feier des 
1. Mai nahm auch unsere Gemeinde regen Anteil. Der Pfarrvikar hielt eine öffentliche Ansprache auf 
dem Rathausplatz bei der Morgenfeier. An dem Festzuge nahmen die Geistlichen der beiden 
Konfessionen teil. 
 Aber bei einer weitgehenden äusseren Anpassung an die neuen Verhältnisse war es unseren 
Katholiken nicht verborgen, wieviele innere Schwierigkeiten noch bestehen, bis der neue Staat ein 
gutes Verhältnis zur kath. Kirche gefunden hat. 
 Im März gingen einige unserer Jungmänner in ein kath. Arbeitslager nach Heiligenstadt. 
 Im Mai und Oktober wurden täglich Abend-Andachten gehalten. Das Gebet ist heute so 
überaus notwendig. 
 Am Winterhilfswerk beteiligten sich auch die Mitglieder unserer Gemeinde. Wir vergassen 
nicht, im kleinen Rahmen unserer Mittel auch die Caritas an Armen und Kranken zu üben. Der 
Mütterverein hat ich dieser Aufgabe besonders angenommen.  
 Die Aktion gegen unseren Jungmännerverein im Sommer 1933 verlief bei uns ergebnislos. 
Der Herr Gendarm zog nachdem er keine Aktenstücke gefunden hatte, wieder ab. Der Pfarrvikar 
sprach mündlich bei dem Gemeindevorsteher vor, um sich wegen dieser Aktion zu beschweren. 
 Unsere Weihnachtsfeier Anfang Jan. 1934 hatte wieder einen ganz grossen Zuspruch. Auch 
viele Andersgläubige freuen sich schon lange vorher auf das schöne Theaterspiel unserer Kinder. 
 Stets war es unser Bestreben durch kirchliche und weltliche Feiern, die einen hochstehenden 
Inhalt hatten, indirekt auch Propaganda für die Sache unseres hl. Glaubens zu machen. Daß solche 
Veranstaltungen auch das Selbstbewußtsein unserer Katholiken kräftig hoben und viel Gutes in jeder 
Seele wachriefen, sei noch nebenbei erwähnt. 
 Wenn auch in einer zerstreuten Diasporavikarie auf dem Lande ein  Fortschritt nur langsam 
zu spüren ist, so darf doch wohl mit Dank gegen Gott und ohne Übertreibung bekannt werden, daß 
hier die Sache unseres hl. Glaubens nicht zurückgegangen ist, sondern zahlenmässig, dann was die 
Veranstaltungen angeht, und, so darf man auch feststellen, seelsorglich gewachsen ist im Laufe der 4 
Jahrzehnte, die nun unsere Gemeinde bald besteht.                           
[Nicht leicht abzuschreiben:] 

 



50 
 

[Der folgende gedruckte Text war nicht eingeklebt, sondern lag lose in der handschriftlichen 
Chronik:] 

 
Die eucharistische Familienwoche 1934 

 
Vom 3. – 10. Juni fand in unserer Gemeinde eine religiöse Woche statt, die von dem früheren 
Geistlichen der Eilsleber Gemeinde, H. Herrn Vikar Hansknecht – Meschede, gehalten wurde. 
Die Wahl des Prediger war in jeder Hinsicht ein glücklicher Griff. Allein um den früheren, aus der 
Kriegszeit noch in bester Erinnerung stehenden Vorgänger wiederzusehen, kamen viele – darunter 
auch einige recht Abständige, ja Leute, die offiziell aus der Kirche ausgetreten waren. Wie Herr K. 
Lukas – Ummendorf. Herr Hansknecht verstand es außerordentlich gut, die Zuhörer zu fesseln. 
Morgens um 6,00 Uhr fand ein Vortrag zur Einführung in die Hl. Messe statt. Anschließend war die 
Meßfeier. 
Abends um 8 Uhr fand täglich eine Predigt und Andacht statt. Die Abendpredigten waren bei 
schönstem sommerlichen Wetter täglich durchschnittlich von 100 Erwachsenen besucht, bei unserer 
kleinen Gemeinde, auf 10 Ortschaften verstreut, ein außerordentlicher Erfolg. 
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Der Prediger behandelte die schwierigen Fragen der Ehe im Lichte des christl. Glaubens und wies 
immer wieder auf die hl. Eucharistie als die Kraftquelle für ein christlich geführtes Eheleben hin. Viele 
Gläubige hörten zum ersten Mal in ihrem Leben diese hohen erhebenden Gedanken. Am Sonntag 
war die ganze Gemeinde am Tisch des Herrn. Es war die Zahl der Osterkommunionen mit 180 wieder 
ungefähr erreicht. Unser aufrichtiger Dank gilt nach Gott unserem Prediger. Die Saat, die er 
ausgestreut, wird viel gute Frucht bringen. Zum Abschluß der Woche fand eine Gemeindeversamm-
lung bei Paetz statt. Hier hatte der Männergesangverein Eilsleben unter Herrn Lehrer Hobohm (ev.) 
sich zur Verfügung gestellt aus Sympathie für das unvergeßliche Wirken von Herrn Vikar Hansknecht 
in der Kriegszeit. Auch unser Kirchenchor – der damals unter Frl. Lehrerin Hofstetter noch blühte – 
trug durch seine Lieder zur Ausgestaltung der Feier bei. Diese Tage waren ein Höhepunkt in der 
Seelsorge der Diasporagemeinde Eilsleben, der sobald nicht wieder erreicht werden dürfte.  
Seitdem haben die Männer auch Arbeit erhalten, manche alte Gemeindemitglieder sind fortgezogen. 
Die Seelsorge wurde in den kommenden Jahren schwieriger. 
 
Unser Jungmännerverein verlor die Mehrzahl in den Jahren 1935/36 durch Wegzug, Einberufung zum 
Militär, schließlich fiel er dem Verbot des Vereins in der Erzdiözese Paderborn zum Opfer. Er hatte 
viel Gutes gewirkt. Die älteren Mitglieder denken heute noch mit Freuden an so manche 
Versammlungen, Tagungen und die Theaterproben zurück, die für Weihnachten und Fastnacht 
veranstaltet wurden. 
 

Einkehrtag 1935 
 
Am 30. Nov. und 1. Dez. hielt der Herr Pfarrer von Schöningen einen Einkehrtag über die Gestalt des 
Bruders Konrad. Zu den Vorträgen am Sonnabend u. Sonntag waren ungefähr 90 Erwachsene 
erschienen. Man konnte mit dieser Beteiligung zufrieden sein. Auch dieser Tag diente der religiösen 
Erneuerung. Es war ein glücklicher Gedanke die Gestalt eines modernen deutschen Heiligen der 
Gemeinde einmal vor Augen zu stellen.  
 
Unsere Weihnachtsfeiern wurden noch 1936 im Jan und 1937 m Jan. veranstaltet im gr. Saale der 
benachbarten Wirtschaft Paetz jetzt Bodenstedt [?]. 
Die Veranstaltungen fanden bei den Mitgliedern der Gemeinde wie auch bei vielen Andersgläubigen 
das regste Interesse.  
Die Theaterspiele der Kinder führten das Weihnachtsgeheimnis dramatisch vor und brachten 
feierliche Scenen [? schwer zu lesen] auf die Bühne. Auch mit heiteren Zugaben wurde nicht gespart. 
Ein schöner Reinertrag fiel jedesmal für unsere Kirche dabei ab. Die Geschäftsleute von Eilsleben 
stifteten jedesmal für unsere Verlosung und erschienen bei unserer Veranstaltung aus dem 
Gedanken wirtschaftlicher, aber oft daneben durchaus auch geistiger Verbundenheit. 
 
Im Jahre 1938 konnte zum ersten Male unsere Weihnachtsfeier trotz vieler Vorbereitungen nicht 
stattfinden. Grundsätzlich war die Feier gestattet. Aber es durfte kein Eintritt erhoben werden. 
Infolgedessen hatte die Gemeinde mit einem Zuschuß von 100 – RM rechnen müssen. Dieser Betrag 
konnte nicht übernommen werden. So ließen wir denn schweren Herzens zum ersten Mal seit 
Jahrzehnten eine offizielle Weihnachtsfeier fallen. Damit ist eine liebe Tradition vorläufig der Zeit 
zum Opfer gefallen. Aber wir hoffen auf eine resurrectio mortuorum. 
 Unser Männerverein beschloß am 24. 1. 1938 seine Auflösung. Verschiedene Mitglieder 
haben Schwierigkeiten im Beruf wegen ihrer Mitgliedschaft. Andere zeigten zu geringes Interesse. 
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Doch muß eine nichtvereinsmäßige Männergemeinschaft zur Pflege des religiösen Lebens die 
Anliegen der kath. Männer vertreten und umsorgen.  
Der Mütterverein hat all die Jahre über durchschnittlich jeden Monat an einem Sonntagnachmittag 
eine Versammlung gehalten. Es wird z. Zt. Frau und Mutter in 15 Exemplaren bezogen. 
Der Leo ist hier seit Jahren eingeführt. Der Bonifatiusverein organisiert mit 34 – 38 Mitgliedern. Die 
Zahlen schwanken von Jahr zu Jahr. Der Borromaeusverein konnte im Jahre 1938 in die Höhe 
gebracht werden. Es wurden fast 100 neue Schriften eingestellt. Die Schulkinder benutzen sehr eifrig 
die Bibliothek, die von Frl. Lehrerin Hölscher betreut wird. Mit den Kindern lesen auch die Eltern die 
religiösen und bildenden Schriften des Borromaeusvereins.  

 
 
[In neuer Handschrift, nach lateinischer Schrift nun wieder Sütterlin:] 

Fortgang und Ankunft.  1939 

 Am 15. Februar 1939 hat der bisherige Pfarrvikar Molsberger als Wehrmachtspfarrer in 
Iserlohn angetreten. Somit endet mit diesem Tage seine segensreiche 11-jährige Tätigkeit in 
Eilsleben. Möge er mit seinem neuen Beruf genau so innig verwachsen, wie er es in seinem Beruf mit 
der ganzen Gemeinde war. Am 9. März trat der bisher in Herne i/Westf, an der Herz-Jesu-Kirche tätig 
gewesene Vikar Richard Justus seine neue Stelle als Pfarrvikar hier in Eilsleben an und wurde am 12. 
März durch den Herrn Pfarrer Donnhauser mit einem feierlichen Levitenamt, unter großer 
Beteiligung der Gemeinde eingeführt. Bis zum Antritt des neuen Pfarrvikars übernahm der Herr 
Pfarrer Donnhauser die kirchlichen Angelegenheiten der hiesigen Pfarrvikarie. 
Am Palmsonntag, den 26. März, fand die feierliche Schulentlassungsfeier statt. Es wurden 7 Kinder 
aus der hiesigen Privatschule entlassen. Dieser Entlassungsfeier vorauf gingen an 3 Tagen 
Einkehrungsvorträge, um in ihnen die Kinder für das öffentliche Leben zu stärken und zu schulen. 
Sonntags darauf war das hhl. Osterfest. Unter guter Beteiligung der ganzen Gemeinde wurde dieses 
Fest würdig gefeiert. Am folgenden Sonntag, am weißen Sonntag, durften wir in der Gemeinde 
wieder ein schönes Fest feiern, 5 Kinder durften zum 1. Mal zum Tisch des Herrn gehen. 
 Mit dem Monat Mai begann in unserer Gemeinde eine gemeinsame Verehrung der 
Gottesmutter. Täglich wurde die Maiandacht gehalten, an der die Gläubigen gut beteiligt waren. 
 Dienstag, der 23. Mai war ein großer Feiertag für unsere Gemeinde. Wir hatten den Besuch 
des Hochw. Herrn Weihbischofs Augustinus Baumann, der 32 Kindern das hl. Sakrament der Firmung 
spendete. Er wurde durch einen Sprechchor der Kinder auf dem Kirchplatz begrüßt, worüber sich der 
Hochwürdigste Herr besonders freute. Hierauf wurde er feierlich in die Kirche eingeführt, und mit 
großer Spannung und Andacht folgte die Gemeinde den Zeremonien und der Ansprache des 
Hochwürdigsten Herrn. Mit seinen Worten forderte er die Gläubigen auf, auch in der Diaspora treu 
zur Fahne Christi, als Streiter & Soldaten zu stehen. Das Lied: „Fest soll mein Taufbund immer stehn“ 
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war die Antwort der Gemeinde als Treuegelöbnis auf seine Worte. Es war eine große Anzahl 
Gläubiger erschienen, unter diesen auch viele Andersgläubige, die zum erstenmal einen katholischen 
Bischof in seiner ganzen Würde sahen. Unter stürmischen Heilrufen nahm der Hochwürdigste Herr 
wieder Abschied von unserer Pfarrgemeinde. 
 Wie alljährlich versammelte sich die katholische Jugend des Dekanates Oschersleben in der 
altehrwürdigen Cisterzienser Klosterkirche in Hamersleben am Dreifaltigkeitssonntag zu der 
traditionellen Feierstunde. Dieser Bekenntnistag der kath. Jugend stand unter dem Leitgedanken 
„Christ erkenne Deine Würde.“ Leider war die Beteiligung unserer Gemeinde sehr gering. Hierzu ist 
zu berücksichtigen, daß die Anfahrten meist nur mit Rädern gemacht werden können und dazu oft 
die Gelegenheit fehlt oder auch für manche die Entfernung zu weit ist. 
 Am Feste Maria Himmelfahrt pilgerten cr. 20 unserer Gemeindemitglieder zur Mutterkirche 
nach Meyendorf, um mit den zur Mutterkirche gehörenden Gemeinden Wanzleben und Klein-
Wanzleben eine Mutter-Gottes-Feierstunde bei feierlichem Levitenamt zu feiern. 
 Am Sonntag, den 3. September, hielten die Schulkinder unserer Privatschule ihr Schulfest auf 
dem Kirchplatz. Bei Kaffee, Kuchen, Spiel, Tanz und lustiger Vorführung verlief der Nachmittag zu 
großer Zufriedenheit der Eltern, anderer Bekannte und Angehörige, wie auch der Kinder selbst. 
 Mitten in diese friedliche Zeit drang der Ruf „Krieg“. Am 1. September brach der Krieg mit 
Polen aus, dem 2 Tage später die Kriegserklärung Englands und Frankreichs folgte. Wird dieser 
wieder ein Weltkrieg werden wie 1914? Die Soldaten wurden zu den Waffen gerufen. Schon am 
Montag, dem 4. September kamen die ersten Züge der Geborgenen der Grenzgebiete hier an, die in 
dem weniger betroffenen Mitteldeutschland Schutz vor den Feinden suchen sollten. Ungefähr 500 
Saargeborgene aus Merzig und den umliegenden Ortschaften fanden eine 2. Heimat in Eilsleben, 
Ummendorf, Ovelgünne, Druxberge und Erxleben. Unser Kirchlein war nunmehr sonntags sehr 
gefüllt, ein wirklich verschobenes Bild. Pfarrer Pater Krayer, 72 Jahre alt mit seiner Schwester und 
Nichte fanden Unterkunft bei der Pfarrvikarie. Für die Saargeborgenen fand 14 tägig in den 
evangelischen Kirchen von Ovelgünne, Druxbege und dem Gartenpavillion des Schlosses Erxleben 
Gottesdienst statt, den der Pfarrvikar Justus hält, er war sonntäglich mit dem Motorrad unterwegs, 
zelebrierte für 2 Messen und die 3. an dem jeweils infrage kommenden Ort. Der Polenkrieg war bald 
beendet, viele Gefangene in den umliegenden Lagern untergebracht. Darum wurde in den 
Gefangenenlagern Ummendorf und Hakenstedt an den Weihnachtstagen dort Gottesdienst gehalten. 
Zum Weihnachtsfest konnte die Gemeinde mit einer neuen Krippe erfreut & überrascht werden. Die 
Weihnachtsfeier fand um 12 Uhr nachts statt, auch trotz des Krieges, da die Kirche gut verdunkelt 
war. Die Kirche war brechend voll, wollen Weihnachten doch auch oft die Leute kirchlich feiern, die 
sonst das ganze Jahr keine Kirche sehen, und die Saarleute waren ja stark in der Überzahl. 
 Im Pfarrhaus wurden im Laufe des Jahres viel Reparaturen vorgenommen. Das Haus war sehr 
verwohnt und verwahrlost. Als der Hochwürdigste Herr Weihbischof hier war, drängte er darauf, die 
Substanz des Hauses zu erhalten und sofort eine vollständige Renovierung des Hauses von oben bis 
unten vornehmen zu lassen. So wurden z. B. Wände ausgebrochen und andere eingesetzt. In den 
schrägen Kammern wurden die Decken mit neuen abnehmbaren Hängedecken versehen, das 
Treppengeländer im Keller angelegt, der Keller gepflastert, Boden mit Brettern neu belegt, das Dach 
neu gedeckt, allen Kammern Luft angelegt und in der Küche einen Ausguß eingebaut. 
 

1940. 
 
 Als besonders trauriges Ereignis erlebte unsere Pfarrgemeinde die Auflösung der kath. 
Privatschule zum 1. April. Wir nahmen diese Anordnung mit großem Bedauern entgegen, besonders 
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auch die Eltern der Kinder, die es sich eine Ehrensache sein ließen, in der Diaspora ihre Kinder einer 
katholischen Schule zuzuführen. Täglich kamen unsere Kinder mit dem Zuge hierher zur Schule. 
42 Jahre hindurch hat unsere katholische Privatschule bestanden. Ihr ist mit zu verdanken, daß das 
katholische Leben in der Gemeinde gefördert und erhalten wurde. Wären den Kindern in der 
katholischen Schule nicht die Grundlagen katholischen Denkens und Lebens gegeben worden, hätte 
die Gemeinde Eilsleben heute sicher mehr andersgläubige Familien, wie sie leider auch trotz der 
katholischen Schulerziehung oft zu sehen sind. Die Auflösung der katholischen Schule bedeutet für 
das religiöse Leben ein großer Schlag und ist aufrichtig zu bedauern. [Siehe nächste Seite!] 

Die Lehrerin Maria Hölscher,  Schulschwester der Brede b/ Brakel kehrte mit ihrer 
Mitschwester Luzia Löhnung in ihr Mutterhaus zurück. Fräulein Löhning hat seit August 1937 den 
gesamten Kirchendienst mit großem Eifer froh und freudig versehen. Fräulein Hölscher hat während 
ihres Hierseins den Organistenposten geführt. Sakristei- und Organistendienst wurde von dieser Zeit 
an von meiner Haushälterin Fräulein Toni Hoischen übernommen. 

Ostern wurden mit der üblichen Vorbereitung und Feierlichkeit 7 Kinder aus der Schule 
entlassen, am Christi-Himmelfahrtstage 6 Kinder zur 1. Hl. Kommunion geführt. 
 Am 7. April feierte unser Hochwürdigster Herr Erzbischof Caspar Klein sein goldenes 
Priesterjubiläum. Unsere Gemeinde beging dieses Fest gemeinsam mit der ganzen Erzdiözese durch 
ein feierliches Hochamt mit Festpredigt, Tedeum und sakramentalem Segen. Die Gläubigen gingen 
zahlreich zum Tische des Herrn und opferten die hl. Kommunion für den Hochwürdigsten Herrn auf. 
Die Kollekte war für ihn zum Bau einer Diasporakirche bestimmt. Am Nachmittag war eine 
Feierstunde. 
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Im Mai fand allabendlich die Maiandacht statt. Die Fronleichnamsprozession wurde mit der 
gleichen Feierlichkeit & Beteiligung begangen wie im Vorjahr. Der Bekenntnistag der katholischen 
deutschen Jugend wurde in diesem Jahr in Oschersleben begangen. Er stand unter dem Motto: 
„Empor die Herzen.“ 
 Nach der glücklichen Beendigung des Frankreich-Feldzuges schlug für die Saarländer die 
Stunde der Heimkehr. Große Freude herrschte bei ihnen, trotzdem in allen die bange Frage 
herrschte: „Wie finden wir unsere Heimat vor?“ In den ersten Augusttagen rollten die 1. Züge ab, und 
mit Ende des Augustes waren alle wieder in ihrer Heimat. Unsere Kirche wurde leer, und an den 
Sonntagen konnte man die traurige Diaspora erkennen. 
 Die seinerzeit von der Lehrerin geräumte Wohnung wurde dem Saargeistlichen, Herrn Pfarrer 
Krayer mit seiner Schwester und Nichte überlassen. Nach seinem Fortgang wurde sie an die Familie 
Bernhard Pazdzerski vermietet, die an Stelle barer Miete folgende Gegenleistungen übernahm. Das 
Reinigen der Kirche & Kirchenwäsche, Schmücken und Säubern des Hofes, sowie der Schulräume und 
Heizen derselben zum Religionsunterricht. Ferner übernahm Herr Pazdzerski laut Vertrag das 
Einziehen der Kirchensteuern. Alles andere ist ersichtlich aus dem Miet-Vertrag, der zwischen dem 
Pfarrvikar und Herrn Pazdzerski abgeschlossen wurde. 
 In diesem Jahr wurde gemäß der staatlichen Bestimmungen sonntäglich Sondergottesdienst 
für die Polen abgehalten. Über 500 im Pfarrbezirk. 
 In den Sommermonaten war 2 mal monatlich in Erxleben Gottesdienst abgehalten, 
hauptsächlich für die Italiener. 
 Wegen entstandener Zwistigkeiten wurden die monatlichen Versammlungen der Frauen in 
diesem Jahr eingestellt. 

1941. 
 

 Schon lange Monate hindurch war die schwere Erkrankung unseres Hochwürdigsten Herrn 
Erzbischofs Kaspar Klein allen bekannt. Trotzdem kam die Nachricht über seinen Tod überraschend. 
Er starb am 26. Januar 1941. Er war ein seeleneifriger frommer Priester, ein heiliger Bischof. Am 2. 
Februar wurde für seine Seelenruhe das Hochamt gehalten und der Trauerruf des Domkapitels 
verlesen. An 3 Tagen wurde eine halbe Stunde ein Trauergeläute gehalten. 
 Der Hochwürdigste Herr Erzbischof hatte zu Lebzeiten als letztes Denkmal seiner 
Christustreue einen Christustag für die ganze Erzdiözese angeordnet. Dieser Christustag wurde in 
unserer Gemeinde am 9. März begangen. Der Hochwürdigste Herr Pfarrer Kretschmar aus 
Oschersleben hielt hier den Christustag ab. In 3 Einkehr-Vorträgen wurde die Gemeinde zur 
Christustreue aufgerufen. 80 Gläubige gingen zum Tisch des Herrn und nahmen fast geschlossen an 
allen 3 Vorträgen teil 
 Am Feste Peter und Paul war in diesem Tage die Erstkommunionfeier der Kinder. Es gingen 5 
Kinder zum 1. Mal zum Tisch des Herrn. 
 Seit dem Tode des Hochwürdigsten Herrn Erzbischofs Caspar Klein wurde sonntäglich um 
eine gute Bischofswahl gebetet. Endlich am 10. August wurde der Divisionspfarrer, Studienrat Lorenz 
Jaeger aus Dortmund vom hl. Vater zum neuen Erzbischof ernannt. Die feierliche Bischofsweihe fand 
im hohen Dom zu Paderborn statt am 19. Oktober 1941. Viele Gläubige unserer Gemeinde sandten 
ihm zu diesem Ehrentage ihre Glückwünsche. Möge er viele Jahre den Bischofsstab des hl Liborius 
auch trotz schwerster Zeit kraftvoll zur Ehre Gottes und zum Heile der Gläubigen führen. 
 In diesem Jahre wurden infolge der Altmetallsammlung die Eisengitter am Pfarrhaus und an 
dem katholischen Friedhof in Ummendorf entfernt. Diese wurden ersetzt durch einen Holzzaun. 
Ebenso wurden in diesem Jahr der Gartenzaun und Kirchplatz- und Pfarrhoftore erneuert. Der 
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Pfarrhof und Gänge auf dem Kirchplatz wurden gepflastert. Die Kirchplatzmauer, die baufällig war, 
wurde ausgebessert. 
 Die lebende Hecke um den Friedhof in Ummendorf war stark verwildert. Herr Wilhelm 
Hellwald aus Ummendorf hat sie ausgerodet und den eigentlichen Friedhof, auf dem die Gräber sind, 
mit einer neuen Hecke umgeben, so daß er wieder eine würdige Ruhestätte unserer Toten sind.  
 

1942. 
 
Am 26. Januar mußte unsere Gemeinde das 1. Kriegsopfer beklagen. Herr Franz Belitz aus Wormsdorf 
mußte sein junges Leben vor dem Feind im Osten lassen. Die Gemeinde trauert mit seiner Frau und 
seinem einzigen Kinde. 
 Die kirchlichen Feste wurden mit der üblichen Feierlichkeit begangen. Eine 
Erstkommunionfeier fand nicht statt. 6 Kinder wurden aus der Schule entlassen und nahmen an der 
kirchlichen Entlassungsfeier teil. 
 Am 19. Oktober erhielt ich durch den Hochwürdigsten Herrn Erzbischof meine Versetzung als 
Pfarrvikar nach Schmechten bei Brakel. Ich lege die Gemeinde vertrauensvoll in die Hände meines 
Nachfolgers. 
Eilsleben, den 1. November 1942. 

Richard Justus, 
Pfarrvikar. 
vidi    9./11.42 Thon, dec.  
 

[Mit anderer, wieder lateinischer Schrift:] 
 

1943. 
 
Als Nachfolger meines Vorgängers, Vik. Justus, sollte ich die Stelle am 15. Nov. 1943 antreten. Es 
wurde aber fast 3 Wochen später, denn der Umzug von Schwerte/Ruhr gestaltete sich überaus 
schwierig. Die Möbel standen über 14 Tage beim Spediteur. Eine Waggonsperre war eingetreten, 
sodaß die Möbel nicht verladen werden konnten. Am 3. Dez. konnte ich dann den Einzug in die 
Gemeinde halten. In der Zwischenzeit hielt Pfarrer Donnhauser u. Vikar Winkelmann aus Völpke den 
Gottesdienst an den Sonntagen.  
 Die Umstellung vom kath. Westen in die Diaspora, von einer großen Gemeinde in eine kleine, 
war für mich schwer. Es hat lange gedauert bis sie vollständig war. Immer will man hier noch den 
Maßstab anlegen, den man im Westen anlegt. Am meisten hat mich in der ersten Zeit der 
Kirchenbesuch niedergedrückt. Werktags ist die Hälfte der Zeit kein Meßbesucher anwesend. 3 
Monate war ich vollständig allein, auch ohne Meßdiener. Im Sommer wurde es dann etwas besser. 
Eine oder 2 Frauen nahmen am hl. Opfer teil. 
Sonntags ist die Zahl der Kirchenbesucher ungefähr 40 – 50. Trotz der weiten Wege sind die Leute 
auch sehr gleichgültig. Die geringste Kleinigkeit gilt als Grund, Sonntags dem Gottesdienst fern zu 
bleiben. Manche kommen nur an den 3 hohen Feiertagen, andere wieder nur einmal im Jahre. An 
Regentagen sind es erschreckend wenige Kirchenbesucher. Obschon die Zugverbindung von 
Erxleben, Uhrlsleben und Hakenstedt sehr günstig ist, abgesehen von Zugverspätungen, sind es doch 
nur durchschnittlich 3 – 5 Menschen, die am Gottesdienst teilnehmen. Zu Pfingsten konnten 9 Kinder 
mit zur ersten hl. Kom. Gehen. Unser Fronleichnamsfest konnten wir bei schönstem Wetter begehen. 
Nach Erkundigungen war das kirchl. Leben in der Gemeinde nicht anders als in dem Vorjahre. 
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Störend wirkten oft die Soldaten, die im Schulraum neben dem Kirchenraum untergebracht sind. 
Während des Gottesdienstes hörte man oft Pfeifen u. Singen, u. morgens die Kommandorufe der 
Unteroffiziere. Im Sommer konnte man abends sehr oft das schreiende Lachen der Mädchen auf dem 
Kirchplatz oder am Tor zum Kirchplatz hören. Soldaten u. Mädchen gaben sich hier ein „Stelldichein“. 
Nach mehreren Verweisen fanden diese „Stelldichein“ dann vor dem Tore auf der Straße statt. An 
warmen Sommertagen konnte man die Soldaten, nur mit einer Badehose bekleidet, auf dem 
Kirchplatz Kartenspielen sehen, oder früh morgens, wenn die Kirchenbesucher kamen, wuschen sie 
sich halbnackt vor der Kirchentür. Als im Herbst neue Soldaten einzogen, wurde es etwas besser.- 
 An einigen Stellen des Kirchedaches tropft es durch. Das Dach konnte nicht repariert werden, 
weil es an handwerklichen Arbeitskräften fehlt. – 
Bei der Metallsammlung lieferte unsere Gemeinde einige Messingleuchter, Nickelleuchter u. ein 
Weihrauchfaß ab. 
 Infolge der Zerstörung durch Luftangriffe kamen viele evakuierte Hamburger nach Eilsleben 
u. umliegende Ortschaften. Darunter auch mehrere Katholiken. Obschon die Hamburger in den 
meisten Fällen aus Nächstenliebe aufgenommen wurden, kam es mit der Zeit hier u. da zu 
Reibereien. Der Aufenthalt wurde so unangenehm für beide Seiten. Das Landleben kann dem 
Großstädter nicht das geben, was dieser für selbstverständlich hält in der Großstadt, wie Bad, Kino, 
Park, Kaffee, Konzert u.s.w. – Unser Hochw. Herr Erzbischof wies in einem Hirtenschreiben auf die 
christl. Nächstenliebe hin, die allen Ausgebombten entgegengebracht werden möge. 
 Der Polengottesdienst am 1. Sonntag im Monat u. an den hohen Feiertagen ist 
verhältnismäßig gut besucht, da alle Polen, die von auswärts kommen * [Einschub am Heftrand] /die 
über 5 km dürfen nicht kommen/ aus den umliegenden Ortschaften, einen Erlaubnisschein haben 
müssen, der ihnen die Berechtigung gibt, ihren Wohnsitz verlassen zu können. Einen solchen Schein 
müssen sie bei jedem Besuch der hl. Messe vorweisen können, weil nach dem Polengottesdienst 2 
Gendarmen die Kontrolle vornehmen. Der Erlaubnisschein kostet jedesmal 1,- RM bis 1,50 RM, je 
nach den einzelnen Orten. 
 In der Gemeinde Ummendorf wurde ein Pole aufgehängt wegen angeblicher Widersetzung 
gegen die Polizeigewalt. Alle männlichen u. weiblichen Polen aus der weiteren Umgebung wurden 
herbeigefahren u. gezwungen, der Aufhängung beizuwohnen. Die männl. Polen mußten am 
Gehängten vorbeimarschieren u. ihn ansehen. Wer seine Augen senkte oder anderswohin sah, 
bekam Schläge. Dieser Vorgang hat viel Verbitterung, auch unter der heimischen Bevölkerung 
hervorgerufen, denn auf diese Art u. Weise erwirbt man nicht die Liebe u. Achtung anderer Völker. 
 Das Jahr ist zu Ende gegangen, ohne daß es uns den ersehnten Frieden brachte. Allem 
Anschein nach wird uns das Jahr 1944 den Frieden bringen. 

 
 


